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Der abſchriftliche Klavierauszug zu „Für's Mutterl“ 

von Hieronymus Wentruba, Kapellmeiſter, Wien, 

IX., Nußdorferſtraße 31/1, T. 12, iſt von dieſem direkt zum 
Preis von K 3.— oder Mark 3.— zu beziehen. 


I. Abteilung. 


Die Mutter. 


In 3 Bildern. 
Perſonen: 


Mathias Kirchmayer, Beſitzer des Auhofes 
Walpurga, ſein Weib 

Johann Maringer, Weghofbauer, Bürgermeiſter 
Der Pfarrer 

Haberl, Meßner, Bruder der Walpurga 

Toni Auracher, Großknecht; 

Sepp Oerlinger 


Franz Knechte 

Hans | | 

Zenzl, Großdirn im Auhof 
Se Stellberg 

Trudl = 

Nani Mägde 

Wawi 

Der Bader 


Ein Gendarm 
Bauern, Bäuerinnen, Knechte, Mägde. 


Zwiſchen dem erſten und zweiten Bilde liegt ein Zeitraum von einem 
Jahre, dem zweiten und dritten ein ſolcher von einigen Wochen. 


Zwiſchen der 1. und 2. Abteilung liegen 20 Jahre. 


II. Abteilung. 
Der Bohn. 


In 2 Bildern. 
Perſonen: 


Mathias Kirchmayer, Beſitzer des Auhofes 
Johann Maringer, Weghofbauer, Bürgermeiſter 
Stefl, ſein Sohn 

Der Pfarrer 

Haberl, Meßner 

Toni Auracher, Kleinhäusler 

Sepp Oerlinger, Kleinhäusler 

Trudl, ſein Weib 

Der Holzhacker-Ferdl 

Der Talerwirt 

Annerl, ſeine Tochter 

Karl Stellberg 

Zenzl, Wirtſchafterin im Auhof 


Bauern, Bäuerinnen, Bauernburſche und Dirndl, eine Bauernmuſik, 
Knechte und Mägde im Auhof. 


Ort der Handlung des Stückes: Eine Dorfgemeinde im Innviertel, 
Oberöſterreich. 


Zeit: Mitte des vorigen Jahrhunderts. 


ee ee 


8 5 I. Abteilung. 


Die Mutter. 


5 Bild 
(Bauernſtube im Auhof.) 


Große, von Wohlhabenheit zeigende Bauernſtube. Mitte Haupteingang, 
links Türe zur Kammer, rechts ſchwerfällig gebauter Ofen mit Ofenbank; 
in der Mitte der Stube ſteht ein langer Tiſch, rechts, bei einem der 
Fenſter, ein kleiner. Beim Haupteingang hängt ein Weihbrunnkeſſel mit 
Roſenkranz, in der Ecke rückwärts oben ein Kruzifix und an den Wänden 
verteilt mehrere Heiligenbilder. Um den langen Tiſch herum, welcher 
weiß gedeckt iſt, ſtehen ländliche Stühle, ebenſo zwei beim Fenſtertiſch. — 


Die Mittagsmahlzeit iſt vorüber. In der Mitte des großen Tiſches ſteht 
5 eine Schüſſel, rings herum Teller (wenn möglich aus Holz) und Eß⸗ 


zeug, auf der Ofenbank ſteht ein großer grüner Krug. 


1. Auftritt. 


(Mathias Kirchmayer, kräftiger Mann von ca. 35 Jahren, ſteht 


mit dem Rücken gegen den Tiſch gekehrt, das Geſicht dem Kruzifix zu⸗ 
gewendet, Bäuerin Walpurga, kränklich ausſehende Frau, um ca. 


25. Jahre älter als ihr Mann, ſteht rechts in der Mitte neben dem 
leeren Stuhl ihres Mannes. Toni Ruracher, Großknecht, dann 


Hepp Orlinger, Franz und Bans, links vom leeren Stuhl des 
Bauern, während Zenzl, die Großdirn Wirt Stellberg, 
Dani, Wawi und Trudl ſeitwärts der Bäuerin ſtehen. Die Männer 


entblößten Hauptes, alle mit nachläſſig zum Gebet gefalteten Händen.) 


Mathias. — — — jetzt und in der Stunde 


unſeres Abſterbens. Amen. — Der liebe Gott ſoll uns 
b'ſchützen vor all'n Unheil, Hagel und Blitz, Brand, vor 


ſchlechte Jahr, dem böſen Feind und böſe Leut! Amen. 


Alle. Vergelt's Gott. 


— 


— 6 


Mathias (nach einer Heinen Pauſe, während ſich das Ge⸗ 
ſinde zum Fortgehen anſchickt). Es is jetzt nimmer notwendig, 
daß' alle auf die Auwieſ'n außi geht's; wann der Sepp, 
der Franz und die Großdirn mit der Nani und der 
Wawi draußen arbeiten, is gnua. Die andern fangen 
die Wieſ'n hinter'm Hof z'heug'n an! 

Walpurga (biſſig). Aber ſchaut's a bißl dazua und 
treibt's bei der Arbeit net alleweil Dummheiten! Es is 
a Schand und a Spott, wann ma' Enk zuaſchaut; ent⸗ 
weder ös ſeid's wie die kloan' Kinder oder ös ſchlaft's! 
— J ͤ tät mi ſchamen! (In die Kammer ab.) 

Mathias. Die Mirzl bleibt im Haus — es gibt 
da manch's z'tuan — draußt werd's ohne ihr a fertig! 
(Ab in die Kammer, während die Knechte und Mägde, mit Ausnahme 
von Mirzl und Trudl, welche den Tiſch abräumen, ſtillſchweigend 
aber ziemlich geräuſchvoll und langſam durch die Mitteltür abgehen.) 


2. Auftritt. 
Mirzl Stellberg, Trudl. 


Mirzl (im Aufräumen). Ja, ſag' mir amal Trudl, 
was is denn dös heut' bei dir, daß d' koan banzig's 
Wörtl g'redt und ſo ſierig in d' Luft g'ſchaut haſt? Is 
dir leicht der Sepp untreu wor'n oder was is denn ſonſt? 

Trudl (in jeder Weiſe linkiſch und unbeholfen, auch beim 
Sprechen). Ja woaßt — i moan — i denk, — i hab' was 
g'ſeh'n — und da hab' i halt nachſimuliert — — 

Mirzl (neugierig). Na, was halt denn nacha g'ſeg'n? 

Trudl (wichtig). n Bauern und die Bäuerin — — 

Mirzl (auffahrend, nachdem ſie zuerſt neugierig gewartet hat) 
Geh' du dumm's Ding, die ſeg'n ma ja alleweil, was 
is denn da dabei? (fich abwendend.) 

Trudl. Aber Mirzl, i hab's g'ſeg'n und g'hört, 
wia's mit einander diſchputiert hab'n und (geheimnisvoll) 
i woaß jetzt, daß ma ſi' vor die zwoa ſoakriſch hüat'n 
muaß. J woaß, wos alle zwoa jein. J möcht' dir's gern 
ſogen, aber (bittend) du därfſt mi nöt verraten! 

Mirzl wieder neugierig werdend). Was ſan's denn 
nachher, red! | 6 
Trudl (wichtig). Er is a Tuifl (fie macht ein Kreuz) und 
ſie is a — Hex! (ebenfo). = 


— re 


5 Mirzl . achend). Geh', wo haſt denn das ſchon wieder 
her, „du Patſcherl. 

ee Irudl (beleidigt). Es is nöt zum Lachen, Mirzl 
FE 1 ⸗ernſt). Es is ſchreckli und wahr' lerzählend, immer 
wichtig). Wia der Bauer und d' Bäuerin gjtritten hab'n, 
15 L es war drauß'n im Stadl — hab'n's gmoant, es 
Be 8 hört's niamt, aber i und der Sepp hab'n's decht g hört, 
und da hat ſi' die Bäuerin verſchnappt und hat n 
. g'ſagt, daß er a Ho antuifl is. Do is aber 
der Bauer ſchon recht fuchti wor'n, hat's a verrat'n, 
was ſie is und g'ſchrien: „Du alte Hex du!“ und 1s 
davon. — No, und da wirſt es ja einſeg'n, daß i zum 
Simulieren hab' ang'fangen, wia i g'wußt hab', daß i 
bei van Tuifl und vaner Hex deana muaß. 

re Mirzl (lachend). Na ja, i hab' mir's ja denkt, daß 
wieder ſowas außa kemma wird. — — So, jetzt trog 
aber das G'ſchirr und Eßzeug außi in d' Kuchl und 


geh' dann zu die Andern auf's Feld. 

* Trudl. Ja, ja! — Merk dir's aber fein, Mirzl, 
nimm die recht ſtark in Acht vor dem Tuifl — — ah, 
i will ſogn: Bauern (fie geht mit dem Geſchirr langſam und 
2 ungeſchickt, wobei ihr eine e hinunterrutſcht und zerbricht). Oha! 
* Mirzl. Aber Trudl! 

IR Trudl. Es is ja eh lei’ nur van Schüßl! (ab). 


= 3 3. Auftritt. 

1 Mirkl (allein). 

4 Mirzl (nachdenfend). — — J ſoll mi' hüat' u 
Jaa, in ihr'n Unverſtand hat die Trudl mir den guat'n 
Rat geb'n — und wann i drüber nachdenk', hab' i g'wiß 
am meiſten Grund, den Rat z' Herzen z'nehmen. J, ſiach 
reecht z'deutli', daß mir im Auhof nur 's Unglück wart‘. Am 
liebſten möcht i mein Binkerl nehmen und auf und 
davon. Aber kann i denn? Was g'ſchehet denn dann 
mit mein armen Muatterl? O, lieber Gott, du ſchick'ſt 
ES über manchen Menſchen ſchwere Prüfungen. Wie's 
Muatterl durch Krankheit und Alter nimmer im Deanſt 
phat bleiben können, hat's als Einlegerin wia a Bettlerin 
don as zu Hof gr müſſ'n um das bißl Eſſen und 's 


Nene 
BER EN 


N a Det 


e 


ee 


Nachtlag N Muaß das ſchon ſchwer ſein, wann man 
ſein ganz' Leben ehrlich und brav deant hat und dann, 
wann man nimmer kann — fortg'jagt wird. — Aber das 
war no' nit g'nua — a Schlog hat's auf vaner Seit'ng'lähmt 
und is hilflos beim Burgermoaſter im Stadl g’fund’n 
word'n. Nur auf Bitt'n von mir und 'n Herrn Pfarrer 
hat ihr unſer Bauer a Kammerl überlaſßn. — Und 
was hab' i weg'n dera Wohltat von der Bäuerin z'leid'n, 
und der Bauer — — Ja, , recht, 
— er is a Tuifl, der d'rauf ausgeht, mi in's Unglück 
z'ſtürzen. 


(Walpurga in Ausgehkleidern kommt aus der ee 


4. Auftritt. 


Mirzl, Walpurga. 


Walpurga (biſſig, nachdem ſie Mirzl untätig antrifft). Na 
ja, han mir's ja glei denkt, daß d' gnädige Fräul'n 
1 koa Arbeit findt und wart‘, bis vane g'flog'n 
immt! 


Mirzl. J hab' ja aufg ' ramt noch'n Eſſ' n und 
d' Stub'n 1 in Ordnung 'bracht — — — 


Walpurga. 3 Maul halt, du keck's Menſch! en 
wird mei’ Geduld nimmer reich'n, dann ſchmeiß i di 


mitſamt deiner faul'n Muatter, bei der die ganze 


Krankheit eh' mehr Verſtellung is, außi. Dös is der 
Dank, wann ma’ für a jo a Bett’ oolE a guat's Herz 
hat, daß ma ſi' a no anſchnauz'n laſſin ‚muaß ! — — 
Wann jemand nach mir fragt, i geh' in' Seg'n. 


Mirzl. Guate Andacht, Bäuerin! 
(Walpurga ab durch die Haupttür). 
Mirzl (ihr nachblickend, bitter ). — Dein guat's Herz 


— — das hab' i ſchon ſchwer fühlen müaſſen. Aber in 
Gottes Namen, i duld' ja alles für mei guat's Muatterl. 


— Jetzt muaß i aber vanmal aufiſchau'n zu ihr, wie's 25 


ihr geht. Sie wird eh ſchon ſchwer auf mi' warten. 
| (Ab durch die e 
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nRnuftritl. 
Ri nt Haberl. Meßner, ſchwarz gekleidet, in Bewegung und 


NN 


f Sprache ſehr behend, ſteckt zuerſt ſeinen Kopf bei der Haupttür herein, 

dann Weihbrunn nehmend, eintretend). 

Haberl. Niemand da — Bauer nit, Bäuerin nit, 
Knecht nit', Dirn nit — — — wia ausg'ſtorb'n. Saubere 

Wirtſchaft — da könnten Rauber und Diab' a G'ſchäft 

mach'n! a | 

Daß e Leben a Kampf is, dös könnt i net ſag'n, 

Ma muaß fi’ holt nur mit die Leut guat vertrag'n; 


Weil mir von Natur das G'ſchick is halt geb'n, 
So kimm' i dafür a ganz guat durch das Leben! 


Dös Streit'n und Rafa, dös war nia mei' Freud', 
Dös wiſſen im Dörfl die älteſten Leut; 
Denn wann i hab' g’jegn, daß i d'raufzahl'n könnt, 
Uijegerl, uijegerl, na da bin i g'rennt. 


Ja, war a jed's Ehpaar wia i und mei Wet’, 

Do gabat's koan Unfried im Haus net, beilei'! 
Fragt's mi um mei Moanung, ſo ſag' i: „Haſt recht!“ 
Tua i ſie was frag'n, ſagt's „no dos is net ſchlecht!“ 


Es wurd’ a im Leb'n viel Unglück vahüat', 

Wann jeder ſo ſein tat, als wia ſi's gebüahrt, 

Do gabat's koan Kriag und koa Revolution — 

Und was dös im G'folg hat, dös woaß ma ja ſchon! 


“Drum war's auf der Welt ja ganz or'ntli' und fein, 
Nur dürfat'n d' Leut net jo bockboani ſein. 
Oan jed'n zu G'fall'n red'n, is ja net ſchwer, 

Und moant ma's a net fo, jo is koa Malheur! 


f (Geht zur Kammer und guckt hinein). 


Na ja, da liegt der faule Kerl und ſchnarcht. Sicht 
- ihm gleich! chineinrufend) Grüaß di' Gott, liaba Schwager! 


6. Auftritt. 


Haberl, ſpäter Mathias. 
Mathias (innen). Ja, ja, ja, Grüaß Gott! Wer is? 
Big Haberl (Hineinredend). J bin's. Ui je, mei” lieber, 
guater Schwager, jetzt hab' i' di, mir ſcheint, gar vom 
Schlaf g'weckt. Na, das is mir aber recht unliab, daß i 


en 


2er 


net früher g'ſchaut hab'. Muaßt ma ſchon verzeih'n, i 
geh' glei' wieder fort, denn es wär a große Sünd, wann 
ma ſo van braven und fleißigen Bauern um ſei g'wiß 
verdeante Ruah' bracht. 

Mathias (noch ua Laß guat ſein, Schwager, i 
hab' nur a bißl dunkt und wär glei' aufg'ſtanden 
(he rauskommend). Alſo, Grüaß di Gott, was führt di denn 
wieder vanmal auf'n Auhof? 

Haberl. Ja, mein Gott, man muaß ja ſeine lieben 
Verwandten halt do von Zeit zu Zeit b'ſuachen, umſomehr, 
wann man woaß, daß bei Enk die Wirtſchaft g'führt wird, 
daß van 3’ Herz vor Freud wackelt. Du und mei’ 
Schweſter, die guate Seel', lebt's wia die Engerln und 
die Eh'g halten hängen mit Leib und Seel an Enk. Ja, 
ja, a braber Bauer und a guate Bäuerin heb'n halt a 
Anweſen! 

Mathias den Meßner zum Sitzen nötigend, und ſich eben⸗ 
falls jegend). No, woaßt, Schwager, die Guatheit der 
Bäuerin is, offen g'ſagt, net weit her. Manchmal muaß 
man ſchon van recht ſtark'n Mag'n hab'n, wann mas 
mit jo van biſſigen Wer’ aushalt. 

Haberl. Freili', freili', biſt zu bedauern, daß d' 
mit jo van alt'n Drachen leb'n muaßt — o i kenn ſie 
— ſchon als Dirndl war's jo z'nichti', daß koa Menſch 
mit ihr auskemma is. 

Mathias. Ja, der reine Unfried' — 

Haberl. Ekelhaft! er 

Mathias. Wann i manch's gewüßt hätt' hätt' 
i mir's g'wiß zwoamal überlegt. 

Haberl. Hab' di' eh bedauert, — dreimal hätt' ſt 8 
d'as überleg'n ſoll'n. Zu der Arbat is ja eh a nix. — 

Mathias. Na, na, was dös u hätt' i 
net bald a beſſere finden können, ſie is wohl mit Die 
Eh'g'halt'n ſtreng, aber ſeit ſie am Hof is, ſicht ma 
ordentlich wie alles vorwärts geht. — Und dös muaß 
ihr der Neid laſſ'n, daß alles verſteht! 

Haberl. No, dös hab' i ja ſag n woll n. a wahr's 


“ 


Muſter is s' in der Wirtſchaft mei' Schweſter, und 


gottesfürchti', was die Hauptſach is! — Do' jetzt, liaba 
Schwager, muaß i a mei' Anlieg'n vorbringa: Der 9 . 


ER?) Beh Eu R 


te 


er laßt di recht ſchön bitt'n um ban kloan Beitrag 
zur Renovierung der Kapell'n am Anger. Er hat g'ſagt, 
i ſoll bei dir zum Sammeln anfangen, weil die Kapell'n 
ganz bei dein Hof ſteht, und du als guater Chriſt 


g'wiß net z'wenig hergibſt, und dös is, hat er g'ſagt, a 
8 . Anſporn für die Andern. G' freut di net die Ehr? 


Mathias (etwas verlegen). Ja, ja, es g’freut mi 


5 ſchon — — — aber daß i g'rad' der Erſte ſein muaß. — 


* Haberl. Freili is ba Unſinn vom Herrn Pfarrer, 

* daß d' g'rad' du 'n Anfang mach'n muaßt; 's Geld is 

ja bei Enk g'rad' a net zum Außiſchmeiß'n da. 
Mathias (progig). Aber der Auhofbauer laßt ſi', 


= Gott ſei Dank, a net als Schmutzian anſchau n. Die 
andern Bauern ſoll'n dazuaſchau'n, daß ma's nachmach' n 


. mein Muatterl, jie brauchet notwendig mehr Pfleg, aber 


können. Kimm mit aufi in d' Schlafſtub'n, da wer' i 
dir mein Teil geb'n. 
Haberl. Da ſiagt ma halt glei das guate Herz 
und en voll'n Geldbeut'l. Ja, der Auhofbauer — — 
(Beide mitten ab). 


7. Auftritt. 
Ulirzl, dann Toni, Großknecht. 
Mirzl (auftretend). Wie gern bleibet i oben bei 
wann mir a s Herz dabei bricht, i kann net, denn die 
Zeit g'hört net mir. (Den eintretenden Toni erblickend). Ja, 
Toni, was machſt denn du jetzt da? 
Toni (etwas verlegen). Mirzl, ſei net harb, wann i 
mit dir a paar ernſte Wörtl red'n möcht'. 
N 5 Mirzl. Ja, was haſt d' ma denn z'ſagn, Toni, i 
bin völli neugieri'? G'wiß wird 's was wichtig's ſein, 
ſunſt hä'ſt di net von der Arbat en ſchlich'n. 
Toni. Schau Mirzl, ſeit dem du am Hof biſt, is 
aus mir van ganz and'rer Menſch word'n. J war a 
Wirtshaushocker und a Spieler, bei jeder liadarlichen 
G ſellſchaft war i dabei, koan Kreuzer hat bei mir van 
Halt g habt. Du warſt die Erſt', die mir mei' Schlechtig⸗ 
keit vorg halten hat und wann 's neamd z' weg bracht 
hat, dir hab i g'folgt und bin a ordentlicher Menſch 
wor'n. 


r 

Mirzl. Dös woaß i ſchon, Toni und es bat mi 
a wirkli g'freut. 

Toni. Dös woaßt, Mirzl, und du woaßt a, 
warum du jo van Einfluß auf mi halt hab'n können, 
warum i alles, was i dir nur von die Aug 'n abaſegat 
mit Freuden Ben Mirzl, du woaßt, daß di 
koa Menſch ſo gern hab'n kann wia i — — mit Leib 
und Seel häng i an dir und wär' der glücklichſte 
Menſch, den der Erdboden tragt, wann's du mir ſagſt, 
daß d' mi a gern haben kannſt, daß d' mein Schatz 


wer'n möch' ſt. (Mirzl, deſſen Hände er gefaßt hat, ſteht traurig, 
geſenkten Hauptes vor ihm, er blickt ihr erwartungsvoll ins Geſicht, 


nachdem er aber keine Antwort erhält, fortfahrend:) Wann i a nur 
a armer Knecht bin, mein ganzes Fortkemmen nur von 
dö zwoa Händ abhängt, f ſo hab' i do' die Hoffnung, daß 
i über kurz oder lang 190 meiner Basl, der Berghäus⸗ 
lerin, die kloane Keuſch'n kriag, und, wann uns unſer 
Hergott hilft, wird 1 ganz beſtimmt 3 Glück net 
ausbleib'n! (mit Feuer) Schau, Mirzl, ſag net na, i 
moan's g'wiß ehrli mit dir, mei ganzes Trachten wird 
nur dös bane ſein, di recht glück’ z mad 'n. | 
Mirzl. (Sichtlich mit ſich ſelbſt kämpfend). Toni, i woaß, 
daß du koa ſchlechter Menſch biſt und i kann dir a 
aufrichti' ſag'n, daß mi dei’ Liab zu mir recht g'freut — 
— i bin dir vom ganzen Herz'n guat — — i woaß, 
daß i mit dir nur glückli' wurd; aber ſchau, Toni, du 
muaßt di jetzt ſchon auf ſpäter vertröſten Wir ſan do 
am Auhof jetzt alle ziwoa in Deanſt und du woaßt, wie 
ſtreng der Bauer und die Bäuerin auf das dane aus⸗ 
luag'n, daß jo, koane Liabſchaften am Hof vorkemman. 
Kannſt di' no' erinnern, wia der frühere Großknecht, 
der alles beim Bauern golt'n hat, und die Stalldirn 
auf der Stell' mit Schand und Spott aus'n Hof g’jagt 
wor'n jan, weil's der Bauer erwiſcht hat, wia ſie ſi' 
nur abbußlt hab'n? Der Bauer is gar ſtreng auf guate 
Sitt'n bei andere. Und dert ſaget i net na, weil 
i di wirkli recht guat leid'n kann, aber bedenk, mei 
Muatter — — ſie is aus Gottes Gnaden am Auhof 
aufg'nommen word'n — was g'ſchehet mit ihr, wann 
ſowas paſſieret, wia der Stalldirn. — Toni, nimm' mir's 
net übel, — laß jetzt derweil guat ſein, es wird Io" 


n 


mit Gottes Hilf die Zeit kemma, wo ma beſſer über 
das reden können. — — Jetzt geh' aber zu deiner 
Arbeit, damit die der Bauer net da antrifft, er kann 
alle Bot kemma. 


Toni (bewegt). Mirzl! Dös, was du mir jetzt 


g'ſagt haſt, ſo ſchwar mir's ankimmt, muaß i begreifen. 


— — J will warten. Dös vane aber bitt' i di’, wennſt 
panmal ban Menſchen brauchſt, der dir in irgend vaner 
Art helfen ſoll, ſo kimm zu mir, was in meiner Macht 
is, ſoll g'ſcheg'n, und wann i dabei z' Grund gehen ſollt', 


du biſt mir alles wert. 


Mirzl. J dank' dir recht aufrichti, Toni, aber 


denk' an dbs, was ma heunt g'redt hab'n. 


Toni (nimmt ihre beiden Hände, ſieht ihr lange in die Augen 


und geht dann geſenkten Hauptes hinaus; auch Mirzkl ſteht eine 


Weile tiefbewegt da, ſinnend vor ſich hinſtarrend). 


8. Auftritt. 
Mirzl allein. 


Mirzl (ausbrechend). O, Muatterl, Muatterl, was 
muaß i für di' alles opfern! Die Liab zu eahm, die 
mir völli' 's Herz zerſprengt, muaß i unterdruck'n! 
(ruhiger). Do i dank dir, liaber Gott, daß d' ma die 
Kraft geb'n haſt, ihm dös net z' ſag'n, was i fühl'! 


(Abgehend, begegnet ſie Mathias und Haberl, welch' letzteren ſie 


ſtillſchweigend grüßt.) 


9. Auftritt. 
Mathias und Haberl. 
Haberl (Mirzl nachblickend). Schau, ſchau, wia ji die 


Stellberg Mirzl am Auhof zu daner mutzlſauber'n 


Jungfrau anwachſt, rein zum Einibeiß'n! — Ja, war 
alleweil a brav's Dirndl, db ihr arme Muatter immer 
hoch g'acht hat. 

Mathias. Ja, ihr Muatter — — mit der hab'n 


ma uns a große Schererei auf'n Hals g'jagt — und 


nachgeb'n. 


wann i dös früher g'wüßt hätt, daß die Alte zu vaner 
Arbat gar nix is, hätt' i dem Herrn Pfarrer g'wiß net 


— 1 


Haberl. Na ſixt es, dös haſt davon, weil'ſt gar 
ſo a guat's Herz haſt, weil d' nachgeb'n haſt, muaßt 
dös faule Bettlvolk für nix und wieder nix aushalt'n. 
Ja, ja (ſalbungsvollh. Undank is der Welt Lohn. 


10. Auftritt. 


Mathias, Haberl, Trudl. 


Trudl (kommt, einen Rechen in der Hand, ungeſchickt herein, 
ſo daß ſie im Auftreten mit demſelben an einem Stuhl hängen bleibt 


und dieſen umwirft, worauf Mathias auf ſie aufmerkſam wird). Oha! 1 


Mathias. St Tuifl, was treibſt denn? Was 
willſt denn überhaupt? Ey 

Trudl. W die Mirzl da? 

Mathias. Geh', frag' net ſo dumm. Du ſiegſt ja, 
daß's net da is! Was willſt denn von ihr? 


Trudl. J—i—i—, na, net i, ſie ſoll van Aicht 


außi kemma und beim Auflad'n helß'n. 


Mathias. Beim Aufladen — — (Trudl begütigend 
auf die Schulter klopfend, wobei dieſe einen leichten Schrei ausſtößt 


und ein Kreuz macht, ausweicht und bei dieſer Gelegenheit mit dem 


Rechen an Haberl hängen bleibt). Na, was haſt denn? Beim 


Auflad'n werd's ſchon allvan fertig wer'n, die Mitt 
brauch i im Hof. 


Trudl. (im Abgehen kopffchüttelnd für fich\. Zu was er's 


nur braucht? 5 d’reinblidend). Wann er's nur net auf 
ihr = abg ſeg'n hat (ab). i 
Haberl. Die is wohl a bißl anteppalat? — 


Aber jetzt liaber Schwager muaß i geh'n. — J laß mei 


Schweſter, die Burgl ſchön grüaß'n und jag da no 
bamal Vergelts Gott für die Gab' zu der heiligen 
Kapell'n Bleibt's alle g'ſund (gibt Mathias die Hand, worauf ab), 


11. Auftritt. 
Mathias allein. 


Mathias (Haberl nachblickend). Pfürt di a Gott, du 


alter Heuchler, di ſiach i liaba außi als einageh'n. == 
Jeden red er z' Gfallen und a jeder is verlor'n, der 
ſi' eam anvertraut — — (fi beſinnend): Do' jetzt muaß 
vamal die Entſcheidung zwiſch'in mir und der u 


ne n. J möcht' do ſeg'n, 8 der reiche Auhofbauer 
ſoviel G'walt aufbringen kann, um ſo a Bettldirn, 
> no dazua auf mei Wohltoan ang wieſ'n is, mürb' 
nachen. (Dinausrufend). Mirzl, kimm eina! (Bewegt auf- 
und abgehend). 


12. Auftritt. 
Mathias, Mirzl. 
Mirzl (mit Beſorgnis auftreten.. Was willſt denn 


3 Mathias (gütig, jedoch etwas leidenſchaftlich). Mirzl, 
3 ovaßt, daß d' es in mein Hof wia 's Kind vom Daus 
Hat; wann ſi die ander'n Eh'g' halten plag'n müaſſ'n, 
ſo woaß i 8 alleweil 0 einz'richten, daß du leicht 
davonkimmſt. J hab' g ſeg n, daß du an deiner Muatta 
mit Leib und Ses hängt — — wia ihr überall die 
Tür 9 wieſ n wor'n is, i hab's, trotz der Streitigkeiten 
deßweg'n mit der Bäuerin, im Hof aufg'nommen und 
= le is guat verſorgt — — i hab alles tan, wo i g'wüßt 
hab, daß dir damit a Freud' g macht wird. — Du woaßt 
a, warum i dös tan hab, i hab' dir s ſchon oft und 
deutli g'ſagt: J hab di liaber als alles in der Welt, 
und wer net eher a Ruah hab'n, bis du mein Will'n 
nachgibſt und mei’ Schatz wirſt — und du wirft — — 


Mirzl ihn aufgeregt unterbrechen,. Ned’ net weiter, 
Bauer, für van e Mann ſan ſolche Red'n 
gottlos, und es 2 ſchon das a Sünd', wann i 's nur 
anhör'n muaß. J hab dir 's s ganz g wiß ſchon deutli' 
ge'ſagt, daß i, wann i a nur a armss Dirndl bin, mi do 
nia zu van ſolch n Betrug an der Bäuerin hergeb'n wer. 


en: Mathias (eindringlich) Schau Mirzl, red' net voreilig 
8 letzte Wort. Du kimmſt ma immer mit der Bäuerin. 
Sag' ſelber, kann i denn zu mein Wer’, der ſchiach'n 
Bißgurn, die um 25 Jahr älter is als i, oa Liab 
aufbringen? — Zu jo dan kränklich'n Schrag'n, der 
. mit Gott und der Welt in Verdruß lebt? 
M&ùirzl. Scham' di’ Bauer, daß di' ſo z'red'n 
trauſt. Wia 's d' es ins Haus g'numma haſt, die 
Skin da hat dir der Altersunterſchied nix g'macht, 


wi na 


weil's da van Schüppel Geld bracht hat, und jetzt, wo 
dei Hof durch ſie in d' Höh' kemma is, is ſie dir 
z'ſchlecht und du willſt ſie betrüag'n. A Schand und a 
Verbrech'n is, und von mir verlangſt du, daß i zu ſo 
van Verbrech'n mithelf'n ſoll. Nia und nimma! Eher 
geh' i zu der Bäuerin und verſchaff' ma durch ſie a Ruah! 


13. Auftritt. 
Mathias, Mirzl, Trudl. | 

Trudl (pill hereinkommen, bleibt aber, als fie Mathias und Mirzl 
ſieht, bei der Tür, von dieſen unbemerkt ftehen). 
Mathias heftig). Dös wirſt du net tuan, und wann 
du hundertmal na ſagſt — — du muaßt mir g'hör'n! 
Mirzl (deftimmt). Und i ſag' dir, nia und nimmer! 
(Mirzl wendet ſich weinend von ihm ab, wobei Mathias ſie leiden⸗ 

ſchaftlich betrachtet.) a 
Trudl (entiegt). O heilige Muatter Anna, da hat 
ma 's ſchon — — ſie ſoll eahm d' Seel verſchreib' n!! 
(aufgeregt ab). Ar 2 

Mathias (böhniſch) Guat, wann die Sach' jo is, 
ſo muaß i mi' halt d'rein finden. Aber damit i net 
wieder in Verſuachung kimm, mit dir freundli' z' ſein, 
wirſt du halt den Hof verlaſſin müaſſin, und — — — 

Mirzl. Bauer, i bitt' di — — I 

Mathias höhniſch lachend). — — und dei „liab's 

Muatterl“ jag' i aus mein Hof außi — — - 
Mirzl (aufſchreiend in höchſter Dual). 
Mathias wie oben). Daß du koan Deanſt find'ſt 

— dös wird ſcho' mei Sach' ſein, und do könnt's Enk, 

du und dei Muatter — — — 2 

Mirzl (ſich niederkniend, mit gegen Mathias erhobenen Händen 
unter Schluchzen) Red' net weiter Bauer, i bitt' di um alles 
in der Welt, i bitt' di mit aufg'hob'nen Händen. Wannſt 
ſchon mi ins Unglück bringa willſt, jo tua 's, aber jo 

viel Herz wird dir der Herrgott no laſſ'n hab'n, daß d' 
mei kranke, hilfloſe, alte Muatter net in 's Verderben 
ſtoß'n wirſt! 
Mathias (einlenkend). Es liegt nur an dir! Sei 

g'ſcheidt, Dirndl, tua ma z' Gefallen und dei Muatter 


Ti en. 95 at g'habt hab'n, als bei uns. Ueberleg’ 
ir 78, Dirndl — | 
Mirzl (mit fi kämpfend). Na, Bauer, i fann net, 
hab' Erbarmen! 
= . Mathias (wieder rauh 115 höhniſchh. Na, ſo wer'n 
ma halt Abſchied nehmen und (ſcharf) — — heut' no’ 
könnt 's euer neuch's Hoam im Straßengraben — — 
en Mirzl (entſchloſſen). Bauer, tua mit mir was d 
= willſt, aber verſchon' mei alt's Muatterl! (Sie bricht in 
5 heftiges Schluchzen aus). a 
Mathias (lauernd). Alſo willſt mei liaba Schatz 
wer'n? 
Mirzl bunter Weiner). Mach mit mir was di willſt! 
Mathias (in freudiger Erregung, ſie vertraulich um die 
Taille nehmend). Dirndl, daß d' jetzt zur Einſicht kemma 
5 die — — es joll dei’ Schad'n net ſein. 
Mirzl (in Schmerz ausbrechend). O mein Gott, wia 
groß ſan die Opfer, die du für mei Muatterl verlangſt! 
Mathias. Laß guat ſein, mein liab's Dirndl, 
deiner Muatter 1 8 jest ee guat geh'n! — — — 


Ende des erſten Bildes. 


2 Zwiſchen dem 1. und 2. Bild liegt ein Zeitraum von einem Jahre. 


„ Bi En: 
(Diejelbe Stube wie im 1. Bilde.) 


1. Auftritt. 


3 i Toni ſitzt allein am kleinen Tiſch vorne, eine Zeitung leſend, Bans 
und Franz ſitzen auf der Ofenbank, Sepp und Trudl an der 
mittleren Querſeite des langen Tiſches, Zenzl, die Großdirn, Nani 
und Wawi ebenda, etwas abſeits von beiden letzteren; ſämtliche 
5 a: Perſonen man in N Hauskleidern. 8 


— 18 


Zenzl (höhniſch). Na ja, die ſchöne Mirzl war ja 
alleweil wia 's Kind im Haus, der Bauer hat's uns 
ander'n Dirn immer als Muſter hing'ſtellt. Und jetzt 


kennt ma 's ſchon recht deutli', was für a ſchön's 


Beiſpiel uns die kreuzbrave Un ſchuld vorg'macht hat! = 


Hahaha! (laut auflachend, wobei die Ander'n mitlachen). 


N a 1 15 
r ended 
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Toni (von der Zeitung aufſchauend hinüberrufend). Geh', | 


Zenzl, du 10 a beſſer, wann 'ſt dei Maul a bißl im i 


Zam halteſt. Erſtens woaßt nix Biſtimmt's, und 


zwoatens ſollt' ſt do jetzt ſoviel Rückſicht auf d' Mirz! 5 


nehmen, wo 2 do' woaßt, daß erſt vor etliche Täg! 


ihr a ſo ſchwars Load zuag'ſtoß'n is und ihr Muatter, 2 
die für fie alles war auf dera Welt, außi a n 


Freidhof trag'n hab'n. 


Zenzl. Dem alt'n Wei' hat unſer Herrgott 42 | 


nur van Deanſt erwieſen, daß er 's zu eahm g’nomma 


hat; wenigſtens braucht 's net die Schand erleb'n, daß = 


Großmuatter von van Schraz wird, wo ma vielleicht 
koan Vatern dazua find't! 


Trudl (albern. Ja, Zenzl, was d' net fag, is 


denn dös a mögli'? 


Zenzl. Na, i moan, es wird net viel N 3 
wer'n, (aufitehend) und die, bei denen die gnädige Fräuln 


Un ſchuld (fie wirft einen höhniſchen Blick auf Toni) alles golten 


hat können ſich' ja dann, wann ſie mit Schand und 
Spott daſteht, um ſie annehmen, (lachend) . 4 


heiraten! Hahaha (fie geht lachend hinaus). 


2. Auftritt. 


Sepp (einfällig). Von dö Guat'n is die Zenzl aber - 3 
a koane. Die Bäuerin, ſie und no a paar gabat'n va 


ganz ſchöne Walpurgisnacht ab. 

Nani. Na, alles was recht is, a kurioſe G'ſchicht 
is und bleibt 's alleweil, daß g'rad der Mirzl, bei der 
ma' nia 's Geringſte bemerkt hat, ſo 'was paſſiert is. 


Trudl ea Aber i woaß ſchon, wer an 5 
der ganzen G'ſchicht d' Schuld hat! , mit Ausnahme 5 


Toni 9 nähern ſich neugierig Trudl.) 


Geh', verzähl! 
Sag's Trudl! 
(gleichzeitig) Na, ſo red! 
| Is wahr? N 
S Na, was is denn Schuld? 
3 Trudl (ſich losmachend nach dem Vordergrund gehend, wobei 
5 ihr die andern neugierig folgen, dann wichtig): Die Bäuerin! 
Alle. Ah geh'! (Gehen lachend auseinander). 
Sepp. Was d' net ſagſt. 
Nanni. Dös hab i ma denkt, daß wieder jo van 
Unfinn außakemma wird (lachend): Aber Trudl, wia kann 
5 en die Bäuerin d'ran ſchuld ſein? J bitt' di' recht ſchön, 
ſei do net gar ſo dumm! 


= . Trudl (beleidigt). Lacht's nur, es könnt's ſag'n, 
die Bäuerin hat 's do’ tan, — 
5 fie hat die Mirzl — — verhext. (Gelächter. 


> Sepp. Recht halt, Trudl, laß dir nur nix abſtreit'n! 
Du haſt alleweil recht, wenn di' a die Andern als 
dumm anſchau'n — — (komiſch⸗zärtlich Trudl an ſich ziehend) 
i und du ſan do die Geſcheiter n, wir willen ſchon, was 
ma wiſſ'n. (Während Sepp ſpricht, gehen die Knechte und Mägde 
= langſam ab, Trudl und Sepp bleiben.) 


Sepp: Wann i a fo kräfti im Nachdenka bin, 
5 Da kimmt mir das dani halt immer in Sinn: 
Daß ſie ſo dickmächti (und g'rad ſie nur möcht' i!) 
2 Und i jo a ganz a ſchwach's Manderl nur bin. 
5 Trudl: Muaßt halt zuwaruck'n | 
Hepp: Muaßt mi anidruf'n 
Zufammen: Nacha geht 's nach mein Sinn. 


Sepp: Oft rumpelt's und pumpelt's da drinnat wia toll — 
Mein Herz dos is jo von Glückſeligkeit voll. 
Und i gab’ ihr van Schmotz, der Trudl, mein Schotz 
Nur woaß i halt net, wia i s anfangen ſoll. 
CTCrudl: Muaßt halt zuwaruckn 
Sepp: Muaßt mi' anidruck'n 
C Dann is 's Herz übervoll. 


5 ry J ſimulier her und i ſimulier hin, 
J bring’ halt a Mißtrau'n net recht aus 'n Sinn: 
Denn d' Eiferſucht is was Schreckligs ganz g' wiß, 
Wei’ i net recht woaß, ob da vanzig’ i bin. 


Trudl: Muaßt halt zuwaruck'n 
Sepp: Muaßt mi' anidruck'n 
Zulammen: In die Augerln ſteht 's drin. 


Sepp: Wann mia vamol alt und kloanwinzi' ſoll'n wer'n 
Mit die Aug'n ſchlecht beinand und nimmer guat hör'n, 
Nimm mei Trudl dann i und d' Trudl nimmt mi 
Um die Mitt' und hab'n uns dann extra recht gern. 
Trudl: Muaßt halt zuwaruck'n 
Sepp: Muaßt mi anidruck'n 
Beide: Glückli'gs Alter ſoll weren. (Sepp und Trudl ab.) 


3. Auftritt. 


Toni, dann Mirzl. 


Toni (wieder hereinkommend). Ja kann denn dös 
wirkli mögli' ſein? (Stützt ſeinen Kopf auf die Hände.) 
Mirzl (blaß und leidend ausſehend, kommt, einen Schlüſſel 
in der Hand herein und geht zu Toni.) Toni, wo is denn der 
Bauer? 


Toni (aufſtehend). Er iſt zum Weghofbauern gangen, 
wird aber bald wieder da ſein. Zu was ah denn 
'n Bauern? 


Mirzl. I hab' über d' Auwieſ'n müaß'n, und da 
ſiach i 'n Shui ſl an der Stadltür ſteck'n, i ſchau wer 
Drin is, ruaf, 's hat ji’ aber neamt g'meld't, wahr⸗ 
ſcheinli' hat n wer vergeſſ'n. J wer'n halt De n 
Bauern geb'n. (Sie ſteckt den Schlüſſel in die Kitteltaſche.) 2 

Toni. Tua das! Verlegen.) Du Mirzl — — i 
möcht gern mit dir red'n. Nimm ma's aber net ſchief. 


Mirzl (beſtürzt). Was willſt denn, Toni? 


Toni (ihrer Worte findend.) Bei uns am Hof, bei 
die Deanſtleut “geht g ar 
herum, daß — — daß bei dir was — — net in Rich⸗ 
tigkeit ſein ſoll. Was d'ran wahr is, woaß i net, und a 
i möcht' mi a net in der’ G'hoamis eindrängen, aber 8 
laßt ma' koa Ruah' und 's druckt mir ſchier s Herz 
ab die Ung'wißheit! Schau, Dirndl, trau ma's an, 
ſag' ma aufrichtig, wia's mit dir itebt. J verſprich dir, 
daß i dir g'wiß koan Vorwurf mach'; und wann i dir 


gr 2 


5 


fen. Aan wo i nur En mer’ Erz tuan. (Mirzl bricht 
n Weinen aus, und ihre Schürze vor die Augen haltend, geht ſie 
um Tiſch und ſtützt den Kopf auf die N Woan net, Dirndl, 
dös hab' i net woll'n, daß i dir's Herz no' trauriger 
ſtimm'! Verzeih' ma Mirzl, es is va Unrecht von mir, 
daß i in di' dring weg'n vaner Sach', die mi nix an⸗ 
geht; dazua hab' i koa Recht. 

8 Mirzl ſſchmerzlich.) Na, Toni, wann ma etwas den 
Schmerz lindern kann, der ſich' in mei' Herz einigrab'n 
hat, wann's van Menſchen auf Gottes Erdboden gibt, 
der's aufrichti und recht mit mir moant, ſo biſt es du, 
Toni. J hab ja koa Seel' mehr, der i mi anvertrauen 
kann. Mei Muatterl is tot und i muaß unſer'n Herr⸗ 
gott no danken, daß er ihr die Schand net erleb'n 
hat laſſ'n, die i ihr g'macht hab. 

8 910 (treuherzig). Laß guat ſein, Dirndl, wannſt 
glaubſt, daß da das Herz erleichterſt und du zu mir 
Vertrauen haſt, laß ma dei' Load wiſſ'n. Wann i dir a 
net helfen kann, vielleicht kann i do’ was tuan, was 
2 a dei’ Lag erleichtert. Ned’ Mirzl, red! 


E Mirzl. Ja, Toni, gib ma aber dei Hand d'rauf 
u verſprich' ma, daß nia von dem, was ı dir jetzt 
ſag', van Wort über deine Lipp'n kimmt, ſchwör' mas! 
3 Exit dann fannit red'n, wann i vanmal nimmer ſein ſoll 
| ah mit deiner Ausſag, van Unglück verhüat' wer'n 
fon 

Sum. Ja, Dirndl, das verſprich i dir! 


Mirzl (mit Ueberwindung). Dös, was die Leut' ſag'n, 
is wahr — i hab' mi vergeſſ'n. — — 

| Toni (ausbrechend). Mei Gott! Mirzl, dös hätt' i 

net von dir erwart', dos is für mi mei Urteil, mei 

Untergang — — 

Mirzl. Toni, verurteil' mi net, bevorſt net alles 
2 woaſt — En in mei Unglück einitrieb'n wor'n, i hab 
nimmer auskönnen — — i hab' fallen müaß'n, wann 
i net mei Muatter — Gott laß ſie ſelig ruahn — ins 
Unglück hätt' ſtoß'n laſſen woll'n. Und jetzt, wo das 
traurige Opfer bracht is — — is s' Muatterl tot. Das 
8 Opfer war umſonſt und mei Unglück is nia mehr guat 
5 ne 


— — 


Toni. Arm's Dirndl. 


Mirzl (wie mit ſich ſelbſt redend). Koa Ruah' hat er f 
mir geb'n, auf Schritt und Tritt hat er mir nachg'ſtellt 


— — immer hab' i die Kraft ghabt, mi z' halten, 
aber (in Zorn auflodernd) wia a Tuifl hat er mi dann bei 


meiner Liab zu meiner Muatta packt, zuerſt mit guat n 


Worten, wie er mi aber damit nit g'fügig hat machen 
können, is er zur Grobheit und Droherei gangen, und — 
verflucht ſei die Stund, wo mi die Kraft verlaſſen hat 


— die Angſt um mei’ Muatterl hat mir ſchier 8 Herz 


abpreßt — — ſcchluchzend) i bin unterlegen — — 


Toni (aufichreiend). Mirzl! Nenn’ mir den Lumpen 
— — i bring’ ihn um! 


Mirzl. Um Gotteswillen, Toni, laß die net hin⸗ 


reißen, du haſt ma' g'ſchworen! 


Toni. Wer war der Lump, der niederträchtige 
Kerl, der di’ und mi, ins Unglück geſtürzt hat, red’ 
Mirzl! | 


Mirzl. — — Unſer Bauer! — 
(Sie ſinkt weinend zum Tiſch, während Toni aufgeregt überraſcht 


eine Weile ſprachlos daſteht, mittlerweile Zenzl eintritt und beim 


Anblick der Beiden wie gebannt ſtehen bleibt.) 


4. Auftritt, 
Toni, Mirzl und Zenzl. 


Zenzl (für fi). Ah jo, is um die Zeit? Jetzt is 
ma a Liachtl aufgangen! (Zu Toni ſpöttiſch.) Laßt's Enk 


nur net ſtör'n, i geh' glei’ wieder. Habt's wohl wichtig's 
Zuig aus'zmach'n weg'n der G'vaterſchaft? Ja, ja, 
habt's ſcho' recht, ma muaß ſi' beizeit'n umſchau'n, 
ſonſt könnt's z'pät ſein. Es gibt halt viel z'redn, wenn 
ma jo was z'erwarten hat. (Mirzl geht ſtillſchweigend, kopf⸗ 
hängend hinaus.) 3 


Ee 


8 


5. Auftritt. 


Toni und Zenzl. 


= ao, Geh' Zenzl, red net ſo ban Unſinn, daher und 
are dös arme Dirndl net, e eh ſiegſt, daß ganz 
der eit is. 


8 Zenz es immer ſpöttiſch). Dös woaß i eh, daß du 
für die Mirzl immer den Verteidiger machſt, und jetzt 
kann i a ganz guat begreif'n warum. 


5 Toni (verdroſſen). J könnt dir auf das dumme 
= G'ſ ſchwatz a Antwort geb' , aber dazua biſt ma 
buchen! bab.) 


6. Auftritt. 


Wee 


Zenzl, ſpäter Bäuerin Walpurga. 


Zenzl. Aha, znichti bin i eahm; no freili, wird 
er koa Freud hab'n, daß i ſo znichti bin und auf alles 
d'raufkimm, was jo hoamli' anglegt is. — No, i dank 
ſchön! Wann die Gſchicht die Bäuerin inne wird — — 


| | Walpurga (die bei den letzten Worten eingetreten iſt). 
Was für a G'ſchicht ſoll i net inne wer'dn? Wahr⸗ 
ſcheinli' habt's wieder was z'grund Reicht und nachher 
hat's neamt tan. Außa mit der Sprach! 


Zenzl. Bäuerin, dös is' net, und was i g’moant, 
dös wirſt no bald gnua erfahr'n. geh jetzt fuattern! (ab). 


Walpurga So — — und i muaß z'fried'n 

ſein! (Aufbrauſend) Ja, wer bin i denn eigentlich? — Bin 

i net die Bäuerin mehr, daß i mi von jed n Deanſt⸗ 

boten abſchnauz'n laſſen muaß? J möcht' do' ſeg'n, ob 

i der Sach net auf'n Grund kemma kann (ill haſtig ab 

und ſtößt bei dieſer Gelegenheit mit der eben eintretenden Trudl 

zuſammen, dieſelbe anfahrend:) Kannſt net ee du 
Talpatſch? (ab). 


7. Auftritt. 


Trudl (nach vorne, die Stele der Berührung ſorgfaltig 
abwiſchend). So is, ſie is ungeſchickt, und i bin der 
Talpatſch. — A, was, von mir aus können's red'n 
was wolln, i woaß, daß i mehr woaß, als alle wiſſen, 
und wann's a ſag'n, daß i eahna z'weng g'ſcheidt, das 
is eb'n net wahr; der Sepp hat ſogar g'ſagt, daß i 


eahm z'g'ſcheidt bin, und der lüagt mi net an (überlegen 


lächelnd), denn der bat mi großmächtig gern. 


8. Auftritt. 


Trudl, ſpäter Walpurga und Haberl. 


Walpurga (außen ſchreiend). Ah, joa Schand! Daß 
ſowas in unſern Hof vorkemma muaß! 

Trudl. Ui jegerl! Bei der Bäuerin blitzt's, da 
wird's bald einſchlag'n! (Steht mit offenem Mund da, als 
Walpurga und Haberl eintreten.) 

Haberl. Ja, was haſt denn, e daß de ſo 
ganz aus'n Häusl biſt? 

Walpurga (Trudl erblickend, die ſich neugierig zu ihnen i 
teilt). Haft nix ander's z'tuan als Maulaffen feil halt'n? 
Suach' da an Arbat, faul's Menſch! f 

Trudl. Na, na, i geh' eh' ſcho! (im abgeben) Heut' 
is' aber ſcho recht g'fahrli — a ſo a Bullduck! (ab.) 


9. Auftritt. 


Walpurga, Haberl, ſpäter Hans von außen. 


Walpurga Dös hat ma davon, wenn ma 
immer ſo nachſichti' is und ſeine Deanſtleut wie eigene 
Kinder behandelt, daß’ am Schluß nur Schand' und 


Spott in jo van gottesfürchtigen Hof bringen. Dös is f 


der Dank für unſer unſinnige . für alles, was 


ee 


and der Bauer an dem Ken heiligen Weſen tan 
haben, daß’ jetzt in der ganzen Gegend auf unſern Hof 
mit die Finger zoag'n wer'n. Aber es g'ſchieht uns recht! 


Haberl. Sixt, Schweſter, i hab mir's glei' denkt, 


= wia's die Trudl in's Haus gnumma habts, daß nix 
guat's außakemma wird. — — Was hat's denn ver- 
broch'n, dös böswillige Ding? 


Walpurga (biſſig. Wer red' denn von der Trudl? 


— Die is a Tepp, aber weiter laßt ſie nix über fie 
ſag'n. Aber die Mirzl, die (ſpöttiſch) To tugendhafte 
Stellberg Mirzl. die beim Bauern alles 'golt'n hat und 
die nix als Wohltaten von uns empfangen, is jetzt 


5 Rin van Zuſtand, der über kurz oder lang den guat’n 


Ruaf von unſer'n Hof nur mit Spott bedecken wurd'. 
— — Na, aber ſoweit ſollss net kemma. Die muaß 


außi, auf der Stell' muaß' da Bauer aus'n Hof jag'n! 
(Zum Fenſter hinausrufend) Hans, kimm her! 


| Hans (von außen vor dem Feuſter.) Was ur den 
Bäuerin? 


Walpurga Geh' zum Weghofbauern umi und 
jag mein Bauern, er ſoll glei” hoamkemma, aber glei’, 


3 haft g'hört! (Wendet ſich vom Fenſter weg, während auch Hans 
vom Fenſter weggeht). 


HSGaberl. Dös hätt' mi fredi überraſcht, wannſt die 


Trudl g'moant Hält, dös is ja ſunſt a ganz a guat’s 


Leut und g'wiß recht willfahr'i. Na, die Mirzl aber, 


na ja, dera hat ma ja die Falſ chheit und Sinnlichkeit 


ſchon von die Aug'n außaleſin könna; dös war ja von 


= jeher a recht verſchlag ne Perſon, dera hätt i net auf 


zwa Schritt traut. Ja, ja, ſoweit kimmt's bei Leut' 


die koa Gottesfurcht hab’ n, und dös guate Beiſpiel, 
das eahna von der Bäuerin und vom Bauern geb'n 
wird, net ſeg'n woll'n. 


Walpurga. Aba ſeg'n ſoll'n alle, wia im Auhof 


auf ban guat'n Ruaf und guate Sitten ſtreng g'ſchaut 


= wird — — und du Bruada ſollſt Zeug davon 925 


ee 
10. Auftritt. 
Walpurga, Haberl, Toni und Sepp. 


(Toni und Sepp kommen herein und begrüßen mit Geberden den 
Meßner). 


Haberl. Grüaß Enk a! Seid es alleweil g'ſund = 


und munter? No freili', wem ſoll's am Auhof ſchlecht 3 


geh'n. 

Walpurga. Du, Toni, wann der Bauer kimmt, 
ſoll er glei' in d' Kammer einigehn; dann ruafſt alle 
Knecht' und Dirn' in d' Stub'n eina — wir hab'n mit 
Enk z'red'n. (Zu Haberl.) Wir gengan derweil eini. 

(Walpurga und Haberl ab in die Kammer). 

Toni. Was muaß denn da wieder geb'n? 

Sepp. Wann i den ſcheinheiligen Meßner ſiag, 
woaß i jedesmal, daß van Unheil g'ſchiacht! 


11. Auftritt. 


Toni, Sepp. Mathias (kommt raſch herein). 


Mathias. Was gibt 's denn? 
Toni (Mathias zuerſt verächtlich N Sollſt — 
ſollſt eini in d' Kammer kemma. | 
Mathias. So, was wird's denn da wieder 
gebn? (Ab in die Kammer). 8 
Toni. J wer' jetzt die andern einahol'n; wer 
kimmt, ſoll glei’ dableib'n! (Will ab und ſtößt mit Trudl, 
welche mit einem Kübel in der Hand, hereinkommt, zuſammen.) Aber 


Trudl! MB.) 


12. Auftritt. 


Sepp, Trudl. 


Trudl. Na, da hat ma s wieder! Sie ſag'n, i 
bin ungeſchickt, und die andern ſtöß'n alle an mi an. 
(Sepp bemerkend, freudig überraſcht.) Ah! Das is geſcheidt, du > 


rn 


biſt ganz alloan da? Geh', Sepp, gib ma a Bußl! fie 
= geht, den Mund ſpitzend auf ihn zu.) 

Sepp. Na, wannſt mi gern haſt, muaßt ma du 
Zeerſt oans geb'n. 

3 Trudl. Gern hab' i di’ ſcho', aber das ſchickt ji’ 
Bi ja net. 

= Sepp. Ah jo! Das is freili’ was anders. (Sie 
* ſpitzen beide ihren 11 und geben ſich einen ſchallenden Kuß.) 

| Trudl. Geh', Sepp, — no vans! (Küffen ſich). 
Beide. Is dös guat! (Küſſen ſich nochmals). 


Ae Ahne 
k * 1 * 


13. Kuftritt. 


Sepp und, Trudl gehen auseinander, Toni, Franz, Bans, Mirzl, 
Zenzl, Dani und Wawi treten langſam auf. Mirzl ganz nieder⸗ 
geſchlagen; Mathias, Walpurga und Baberl kommen aus der 
Kammer. Letztere ſetzen ſich an den Tiſch, Mirkl ſtellt ſich etwas 
ſeitwärts, Toni ſteht beim kleinen Tiſch, die anderen gruppieren ſich 
nach Belieben, teils auf die Ofenbank ſetzend, teils zum Tiſch ſtellend 


e eee 


Walpurga (zu Mathias). Alſo red', Bauer, du biſt 
der Mann, oder trauft di net, daß d' eahna ban Herrn 


zboagſt? 
8 Mathias. Red du, — — mir is letz — 
(verlegen) — — du — — du biſt a beſſer mit 'n Mund- 
ſtückl beinand, — — red nur du. 


Walpurga (zu Mathias). Du Trauminet! (Zum 
Dienſtperſonal). Des wißt 's, daß’ in van gottesfürchtig'n 
Hof in Deanſt ſeidts. Vom Bauern und von mir jegt 's 
nur guate Beiſpiel, und mia woll'n a hab'n und ſeg'n 
ſtreng d'rauf, daß a bei unſere Eh'g'halt'n Zucht und 
Ordnung herrſcht. Und wer dös net tuat, den können 
mia net auf'n Auhof brauch'n, der muaß fort, unbarm⸗ 
herzig fort! (Zu Mathias.) =: jetzt red' aber du. 
Mathias dverleger). J hab' da jcho’ 0 ſagt, mir is 
llletz, i hab van Schwindel, en nur weiter! 
u. Walpurga (gereizt auffaprend). Mit van Wort, die 
ee: nr a ſo a gottloſes Leben g'führt, daß Schand 
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und Spott über unſer'n Hof bracht wird. (Zu Mirzl, welche 
auf den Tiſch gelehnt, in Weinen ausbricht). Du pack dei Zuig 
z ſamm und ſchau, daß d' To ſchnell als mögli' aus n 


Auhof fortkimmſt und kimm ma mit deiner hee 55 a 


Larv'n nimmer unter d' Aug'n, du — du — 

Mirzl (in Schmerz ausbrechend). Heilige Muatter 
Gottes! Was ſoll aus mir wer'n! Himmliſcher Vater, 
ſteh' ma bei! (Sie ſinkt auf einen Stuhl; während Toni 5 


und ſich Mirzl nähert, dieſelbe tröſtend und d aufmunternd, ſprechen die 


übrigen unter ſich.) 8 
Walpurga (im Abgehen in die Kammer N Mach' 


net lang Remaf uri, hätt'ſt liaber früher, bevor'ſt ſchlecht 


wor'n biſt, an unſern Herrgott und jeine liabe Heilig'n 
denkt. Jetzt is z'ſpat. Schau jetzt, daß d' weiter kimmſt. 
Wann i wieder einakimm, will i di nimmer ſeg'n! (Ab mit 
Haberl durch die Mitteltür, Mathias will in die Kammer, Toni 
hält ihn beim Arm zurück.) 


14. Auftritt. 


Die Vorigen ohne Haberl und Walpurga. 
Toni. Bauer, i möcht' mit dir no red'n! 


Mathias izurückkehrend verſtört). Was willſt denn, Toni? 


Toni. Schau di' um dan andern Großknecht um. 
J bleib nimmer im Auhof, und i wer' dir ſag'n, warum 
i nimmer bleib'n will. Die Bäuerin und du red'ts nur 
immer vom guat'n Glaub'n, von Gottesfurcht, Gottver⸗ 
trauen und guat'n Werk'n. Moanſt, Bauer, daß damit 
unſern Herrgott van G'fall'n erweiſt, wannſt van arm's 
D Dürndl, dös durch die Niederträchtigkeit von jo van 
Lumpen in 's Unglück g'ſtürzt wor'n is, aus dein' Hof 
außijagſt und ihr Unglück no' größer machſt? Du, 


Bauer, haſt am wenigſten Grund das z' tuan, denn 


(in Zorn) der Lump, durch den 's Dirndl in die traurige 
Lag' kemma is — — — 


Mirzl ihn heftig unterbrechend). Toni, red' net weiter 


— — du därfſt net — — 


le 1 TE 


5 


; Mathias (ganz verſtört). J jag's net fort — 
g'wiß net, die Bäuerin aber will's — — i kann nix 
machen. | | - 
Toni (zu Mirzl). Und du, Mirzl, verzag' net. Wann 
di a die ganze Welt jetzt veracht', i woaß, daß du guat 
und brav biſt (Mirzl bricht neuerdings in Schluchzen aus.) Sei 
ſtad, Dirndl, kränk di' net, unſer Herrgott wird alles 
zum Beſten richt'n und die Schuldig'n ſtraf'n. Nicht” di’ 
3Z'ſamm, i geh' mit dir zu meiner Basl, und dort kannſt 
bleib'n, bis alles vorbei is. 
a Mirzl (noch immer unter Tränen). J dank dir, Toni, 
daß di' ſo um mi annimmſt. Die heilige Muatter Gottes 
ſoll dir's vergelten. Und ös andern verzeigt's ma, wann 
i übri a mal net jo war, wia i hätt ſein ſoll'n; tragt's 
ma nix Böſ' nach! (Die Knechte und Mägde verlaſſen unter 
Gemurmel die Stube, ebenſo will Mathias in die Kammer gehen, 
während Toni bei Mirzl ftehen bleibt, welche Mathias zurückhält. 
Und du, Bauer, denk an die Stund! (Mit Betonung.) 
Bet' zu Gott, daß er dir verzeiht, i kann di' nur ver⸗ 
acht'n. Und wan i a nur a hilflos Dirndl bin — — 
zwiſchen uns zwoa gibt's no a Abrechnung! 


N 


en (Ende des 2. Bildes.) 


f 3. Bild. 
( (Freier Platz in der Nähe des Auhofes, er iſt von Bäumen begrenzt, 
rückwärts eine große Linde mit einem Heiligenbild, vor dieſer eine 
einfache Bank. Es iſt dunkel.) 


8 1. Auftritt. 
Weghof bauer und Dani kommen von rechts, beide mit Laternen. 


| Weghofbauer. Jatzt hätt' i di' bald net dakennt. 
No ja, es is ja koa Wunder bei der Finſternis. Wo 
war'n ma denn ſo ſpat, Nani? 
8 Mani. J war im Berghäusl bei der Basl von 
- unjern frühern Großknecht und hab' unſer arme Mirzl 
b'ſuacht, die dort niederkemma is. 
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Weghofbauer. Ah jo, bei der Stellberg Mirzl? 3 


Bei der hätt' i mir dös a net denkt. Na, wia geht's 4 


ihr denn? Hats van Buam oder a Dirndl. 


Nani. Ja, mein Gott, ſie hat 's ja ſunſt ganz guat 
überſtanden, und der Bua, den es kriagt hat, is g'ſund, 


aber um ſie ſteht 's halt jetzt traurig. Sie is ganz aus⸗ 


einand, en wirſch Zuig z'ſamm' und hat ganz den 
Verſtand verlor'n. Ja, Weghofbauer e ſteht recht ſchlecht 
mit ihr und ſie is a ſonſt o z'ſammkemma, daß ma 8 
beinah nimmer derkennt. Sie will alleweil aufſteh n € 
und in Vatern vom Büabl hol'n; ſie jagt, ſie willn 


umbringen und der Toni ſoll ihr 9 Sie is ganz 3 


auseinand. 

Weghofbauer. Ja, wer is denn der Vater? 

Nani. Dös is eb'n, daß ma dös net erfahr'n kann. 
Ma hat's früher nia mit van g'ſeg'n, und der Toni, den 
ma im Verdacht g’habt haben, weil er ſi' ſo um ſie 
ang'nommen hat, den hat's am liabſten und möcht in 
alleweil bei ihr ſeg'in, wann ma aber vom Vatern vom 
Kind z'red'n anhebt, wird ſie völli wüati' und red't 
nix als vom Umbringa und anders ſchiachs Zuig. Ja, 
Weghofbauer, ma' muaß Mitload kriag'n, wann ma’ jo 
was ſiacht. Is a recht traurige, g'hoamnisvolle G' ſchicht 

Weghofbauer. Na, hoffentlich wird iv no’ alles 
zum Beſten wenden. 


Nani. Ja, Gott geb's! (ab links mit Weghofbauer). 


2. Nuftritt. 


(Mirzl, in äußerſt krankhaftem Zuſtand, mit aufgelöſtem Haar, wirrem 
Blick, wankt langſam herein.) 


Mirzl (wirr). 8 Muatterl will er außiſtoß'n? Na, 


na, dös därf net ſein, — wo ſoll's denn hin! (Sie 
ſchauert zufammen). s is jo kalt — es herbſtlt — — — 


(fie Be nach links, aufſchreiend). Ha! — Steht dort net der 3 


Bauer? — — Na wart’! Jetzt bin i an der Reih! (Sie 


ſucht in ihrem Rock, zieht aus demſelben einen Schlüſſel und eine 8 5 
Schachtel Streichhölzer heraus, betrachtet die Gegenſtände wirr, dann ze 


— es 


sh. wie mit ſich ſelbſt vedend). Der Stadlſchlüſſel — — 
i ſoll'n dem Bauern geben — — 8 Feuerzuig zum 
= Liachtmach'n für mei Kammer — — s is ſcho' finſter! 


Nach links blickend, aufſchreckend.) Ha, dort ſteht er ſcho' wieder! 


— Wart', dösmal kimmſt ma net aus! Stürzt gegen die 


2 lunke Seite, plötzlich ftehen bleibend, in die Leere ſtarrend) Dort 
rennt er, der Fed wa — — er geht in 'n Stadl. — 


ea Willſt di' dort verſteckn Du kimmſt ma net aus — 
grell, unheimlich auflahend). J hab' ja 'n Stadlſchlüſſel! J 
wer' di’ ſcho' finden! — — — (Erſchrocken). Wo hab' | 

mei Kind? (Aufſchreiend). Mei' Kind! (Bricht in Schluchzen aus). 
Ha, — es is a ſein Kind! (Wild). Er hat mir's 95 1 1 
es is ihm im Weg. Na, na, i laß’ net her! J hol's, 
hol's ab dem Schuft'n! (Wankt nach links ab). 


3. Rufkrill. 


Tomi, Sepp und Hans kommen von rechts in Feiertagskleidern, 


es iſt ſchon finſter geworden. 


Hans. Ja, ſag, Toni, warum willſt denn vom 


ze Gruabbauern a jcho wieder weg? Wia's hoaßt, ſoll ja 


e N  KEE BE BT EN IT ZER 
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dort s ſchönſte Deana ſein. 


Toni. Na, jetzt bleib' i ſchon no' bis Liachtmeß'n, 
aber von da ab joll i's Häusl von meiner Basl über⸗ 
nehma. Wer woaß, wia's da wird. J hab' zu alln 


d' Freud' verlor'n und 's Deana verdriaßt mi. Wann's 


nur beim Wirtſchaften net a ſo wird. 
Sepp. Ja, das war g'fahlt! — Dös hab'n ma 


| ja alle glei g. merkt, daß dir die G'ſchicht von der Mirzl 


ſoakriſch in d' Glieder g'fahr'n is. 
Toni. J bitt' enk, erinnert's mi nur net an das. 


Wann i nur dan Blick auf den verfluchten Auhof 
hinmach, jo juckt's mi ſcho' in der Fauſt, aber i muaß 
ſtad fein und darf net vamal red'n. Aber es wird no 


die Zeit kemma, wo Abrechnüng g'macht wird, und — 
(er erhebt drohend die geballte Faust gegen links, einen Blick dorthin 
werfend, dann entſetzt hinſtarrend.) In Gotteswillen, was is 


denn im Auhof? (Es fällt ein roter Schein auf die Bühne.) 


* 


— a 


Hans. Jeſſas na, es brennt! 
Sepp. Der Stadl brennt. 


Toni, Hans und Sepp (ul Feuer! Feuer! = 


Zuhilf! Der Auhof brennt! (Alle drei ab links.) 


(Es laufen Bauern, Bäuerinnen, Knechte und Mägde in höchſter 
Beſtürzung über die Bühne, die Rufe: „Feuer, Feuer!“, „Der Auhof 


brennt!“, „Helft's retten!“ ausſtoßend, ebenſo ſieht man einen Gendarm 


und ſchließlich den Pfarrer, den Bader über die Bühne laufen, links 


ab; man hört dumpfes Gepolter und Krachen, vermiſcht mit unheim⸗ 


lichem Durcheinanderſchreien in einiger Entfernung hinter der Szene, 3 


jedoch ſoll der Lärm derart gehalten ſein, er er den Vorgang im 


Weiteren auf der Bühne nicht ſtört.) 


4. Auftritt. 


Mirzl allein. 
Mirzl (in höchſter Verzweiflung auf die Bühne wankend). 


Himmliſche Muatter Gottes, was hab' i g'macht? Wie 


bin i auf den Unglücksplatz kemma? — — Mein Gott, 

— verzeih' ma — — — mir wird — ſo — ſchwache 
Steh ma bei, i bin unſchmd Hilf 
mein — — armen — Kind — — mir wird ganz 
ſchwarz vor d' Augen! (Sie ſinkt auf die Bank unter des Linde 
nieder, ſchluchzend.) O, arm's Weſen — — — Ha! durch⸗ 
dringender Aufſchrei). Du wirſt vamal — — deiner Muatta 


fluach'n! Mein Gott, i bin a Brand — — — — — 


(Sie ſinkt von der Bank zu Boden, während der rote Fee ſie 


intenſiv beleuchtet und dann auf die andere Seite fällt, jo daß fe 


dann im Dunkel liegt.) 


5. Nufkrikt. 8 
Die Vorige, Toni mit einigen Knechten und 
Mägden hereinſtürzend. 


Toni. Sucht's jchnell den Pfarrer und 'n Bader, 
bevor's z'ſpat is. Die Auhofbäuerin is von dan aber⸗ 
falleten Balken troffen word'n und ma woaß net, wia's 


mit ihr ſteht; ſie müaß'n in der Nähe von der Brand⸗ N 


m 


e eee een een 
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ſtatt ſein, ma hat's ſcho g'ſeg'n! (Alle ab, mit Ausnahme 
von Toni, welcher rückwärts, im Begriffe, nach links abzugehen, den 
Körper der Mirzl erblickt). Mein Gott, was liegt denn da? 
aNirzl betaſtend und ihr Geſicht nach dem Schein wendend, entſetzt 
zurücktaumelnd, während der rote Schein Mirzl voll beleuchtet). 
IJs's mögli? Biſt es wirkli, Mirzl, wie kimmſt du in 
dem Zuſtand da her? (ihre Hände ergreifend). J bitt' die 
Mirzl, bring’ mi net in Verzweiflung, red, was g'ſcheg'n 
is, i bitt' di um alles in der Welt! 

>= Mirzl (die Augen aufſchlagend, in gebrochenem Tone). 


Toni — du — — verzeih' ma — — nimm die um 

mei — Kind an — — alle bitt' i um — Verzeihung 
— — i hab' — — den — — Auhof — — an — — 
zunden — — mein — arm's Kind! Ah — mein 
Muatterl — — i bin — — Toni — bfürt di — — 


(ie ſinkt zurück, während Toni ſich zu ihr kniet). 


Toni (ausbrechend). Himmliſcher Vater, du ſchickſt 


mir mehr, als i ertrag'n kann! Wo bleibt dei’ G'rech⸗ 


tigkeit, an die i alleweil glaubt hab! 


6. Auftritt. 


Die Vorigen, Weghofbauer, Zenzl. Franz. Bans ein Gendarm. 


Bauern, Bäuerinnen, Knechte und Mägde kommen auf den Platz, 


| mehrere Perſonen mit Laternen. 
Zenzl. Da nach der Seit'n hab' i das verdächtige 
Weibsleut ſchleich'n ſeg'n, und da muaß' a z'finden ſein. 


(Die Kommenden erblicken Toni, welcher noch immer verzweifelnd vor 


Mirzl kniet). 


Alle (durcheinander). Da is die Brandlegerin! 
(Wollen ſich auf Mirzl ſtürzen). 
Toni (aufipringend, Mirzl befhügend). Wer's anrührt, 


hat's mit mir z'tuan. Holt's liaber 'n Bader, das is 


jetzt notwendiger. 


7. Auftritt. 


. Die Vorigen, der Auhofkbauer höchſt niedergeſchlagen, hinter ihm 


der Pfarrer und der Bader. 
Bader (zu Weghofbauer). Die Auhofbäuerin hab i 


derweil in dein Hof bringen laſſen, bis die G'fahr 


ee 


vorbei is. Sum Auhofbauern) Mit Gottes Hilf Aubofbauer, 4 


hoff i, daß i dei’ Wei wieder z'recht bringen wer’. 
Toni. Bader, kimm daher, und ſchau, DaB d' a 
die Unglückliche zum Leben bringſt. 


Bader (ich durchdrängend, während die Uebrigen ſich über 
Mirzl beugen und, ſie erkennend, entſetzt zurückweichen). 


Alle (durcheinander). Die Stellberg Mirzl — — die 


is die Brandlegerin! 


Auhofbauer (mit der Hand nach dem Kopf fahrend, 


zurücktaumelnd, für ſichj. Dis is a Straf Gottes! 


Bader (nachdem er den Körper der Mirzl a: 


Meine Liab'n, der kann koa Menſch mehr helfen, die is 
an Erſchöpfung geſtorb'n! (Es herrſcht Bewegung und Ge⸗ 
murmel; während der Pfarrer ſich zur Leiche kniet, worauf lautloſe 
Stille eintritt; alle knien ſich nieder.) 

Der Pfarrer (mit gefalteten Händen). Der liebe 


Gott möge ihr die Strafe für das, was ſie infolge zu 


\ 


wenig Gottesfurcht begangen, gelinde bemeſſen und ihr. 


die Erde leicht werden laſſen. 

Alle. Amen. | 

Der Pfarrer (erhebt ſich und wendet ſich zu Mathias; 
ebenſo erheben ſich auch die andern). Du, Auhofbauer und deine 
Bäuerin, die ihr immer als Muſter an Glauben in der 
Pfarre galtet, ſehet das Unglück als eine Prüfung von 
oben an und tröſtet Euch mit dem Evangelium, welches 
ſagt, daß Gott ſeine Lieben oft ſchwer heimſucht! 


Ende des 3. Bildes. 
Ende der J. Abteilung. 


Zwiſchen der I. und II. Abteilung liegt ein Zeitraum von 20 Jahren. 


IT. Abteilung. 


Der Bohn. 


I. Bild. 
3 (Ein Wirts hausgarten.) 

Es iſt Kirchweihfeſt. Die Bühne iſt mit Tiſchen und Stühlen beſetzt, 
links ſeitwärts im Hintergrund ſieht man einen Teil des Tanzbodens, 
wo ſich bei einer Ländlermuſik Dirndln. und Bauernburſche drehen. 


1. Aufteiti, 


Vorne bei einem Tiſche ſitzen Baberl, jetzt ein altes, verſchmitztes 
Männlein, der Weghofbauer und einige ältere Bauern; bei einem 
zweiten Tiſche ſitzt Toni, jetzt ein Mann von ca. 45 Jahren, mit 
Trudl und Sepp, welche ebenfalls entſprechend gealtert, ebenſo 
ein oder zwei Burſchen, bei einem dritten der Holzhacker-Ferdl, 

zwei Dirndl und ein Burſche, ebenſo ſitzen bei den anderen Tiſchen 
Burſche und Dirndl, mehrere Stühle ſind leer, die den Platz für die 

auf dem Tanzboden Befindlichen bilden ſollen. Annerl (die Wirts⸗ 
tochter), vorlaufend, Stefl, ihr folgend, kommen vom Tanzboden, 
ö N beide aufgeregt. 
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Annerl. J hab' dir ſchon g'ſagt, i mag net mit 
dir tanzen, 10 wann i net will, ſo will i net! 
Stefl. Na, na, tua nur net ſo, als wannſt die 
Königin ſelber warſt! Bin i da leicht z'minder? Könnt'ſt 
dir's zur Ehr' anrechnen, wenn der Weghofer-Stefl fi’ 
mir dir mehr abgebat! (Setzt ſich zu einem leeren Tiſch). 
Annerl (pifiet). Dank ſchön für die große Ehr', die 
| vergunn' i gern andern, die ſich da d'rauf was ein- 
bilden. (Gelächter). 
* E i ſchon ſo auf dera Welt 
; Und jeder kann's leicht ſeg'n, 
er Daß oft, trotz Ehren, Macht und Geld 
ö So manches ſchief kann geh'n. 


— er 


Man kann nix zwingen, jede Sach' 
Braucht guat'n Willn und Zeit, 
Und wann man a oft ſelber will, 
Is do' koa' Möglichkeit. 
Was a denn a dös viele G'red', 
Was nutzt gar oft die G' walt: 
Wann ma net will, ſo will ma net, 
Dös Sprüchl is scho’ alt. 


Der reichſte Bauer in der Gmoa'n 5 2 
A arme Dirn will hab'n; : 3x 7 
Er will jetzt nimmer ſein alloan, 3 
D'rum tuat er zu ihr ſag'n: f BE 
„Schau Dirndl, du biſt arm, i reich, : u 
J hab’ für uns zwoa nua; 8 1 
Die andern Dirndl ſan ma' gleich, 
Di’ alloani mag i nur“. 5 5 
Sie jagt eahm d'rauf: „Dei' ganzes G’red’ - 3 
Hat ſo viel Wert wia's Geld: — = 
Wann i net will, jo will i net, 
Nix zwingt mi' auf der Welt. 


A Bäu'rin ruft u Storch ins Haus, 
A Büaberl möcht's gerne hab'n; z 
Do’ der bringt nix, ſie bleibt alloan, 
Doös macht fie ganz verzag'n. 

Sie jagt zum Storch: „Du fauler G'ſell, 
Warum bringſt du nix mit? 
Scher' di’ zum Tuifl auf der Stell', 
Sunſt haft mit mir a G'ſtritt. 

Was nutzt das ganze G'ſchimpf und G'red', 

Nutzt alles nix, beilei; 

Wann er net will, ſo will er net, 

Wann er will, ſo bringt er drei. 


Da Hiaslbauer treibt ſei' Kuah 
Den Berg in d' Höh feſt an, \ 
Er ſchimpft und jchreit und gibt koa Ruah, 
Und taucht no hint'n an. 
Do' d' Kuah bleibt ſteh'n und draht ſi' um, 
Schaut 'n Bauern an und lacht 5 | 
Und denkt fi: Is dös Rindvieh dumm, 
Daß er die Plag ſi' macht. 
Was nutzt eahm denn ſei' ſchimpferts G'red, 
Wann ſie vamal will ſteh'n, 
Wann's net geh'n will, ſo will ſie net, 
Wanns will, ſo wird's ſcho' geh'n. 


Holzhacker⸗Ferdl (zu Annerl herüberrujend). Nannerl, 
tanzt mit mir a net? 
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Annerl. Aber ja, warum denn net? Wannſt a a 
lluſtiger G'ſell biſt, woaßt du do’ alleweil, was ji’ ſchickt 
und was net! (Mit einem boshaften Blick auf Steff) Kimm' 
“her, Jerdl! 

Ferdl (zu Anna hingehend). Bravo, Dirndl, da ſicht 
ma do’, daß d' van Unterſchied machſt (höhniſch) zwiſchen 
ban reich'n Bauernſuhn und van Holzhackerknecht! Hahaha! 
CL achend, Annerl bei der Hand führend, ab.) 

| Stefl (nachrufend). Bua! Dös ſoll dir teuer kemmal! 


2. Auftritt. 


Die Vorigen (ohne Ferdl und Annerh). 
55 Haberl (zu Weghofer). Es is aber a wahr, der 
Holzhacker⸗Ferdl is der wahre Unfried. Dein Suhn is 
g'wiß der anſtändigſte Burſch aus der ganzen Gegend, 
und jo a herg'loffener Bettelbua, wia der Holzhacker⸗ 
Ferdl vaner is, nimmt fi’ ſcho' a biſſ'l z' viel außa. 
Wenghofbauer. Na, na, alles was recht is — — 
mei Bua treibt's ſcho' a biſſ'l zibunt. Er moant, weil 
i Burgermoaſter bin, kann er in der Gmoan ſchon 
mach'n, was er will; alle Tag hört ma von eahm was 
ander's, aber nia was recht's! (Zu Stefl gewendet). Wann 
du net anders wirſt, wann die immerwährenden Rau⸗ 
fereien und Schlechtigkeiten net aufhör'n, wirſt was 
derleb'n! Dös ſag' i dir, und i halt' Wort. (Wieder zu 
Haberl gewendet). Der Holzhacker⸗Ferdl is ganz recht und a 
fleißiger Menſch, aber mei Bua — trauri' is, daß i' 8 
in ſeiner Gegenwart jagn muaß — dem is alles 
Schlechte liaber als die Arbeit. 
Haberl (beiſtim mend, abfällig). Ja, wann die Sach' jo 
liegt, jo is der Stef' freili a recht a ſauberer G'ſell! 
Stefl (auffahrend). Was bin i? 
Haberl eerſchrocken mit anderer Tonart, ſchmeichelnd zu 
Stefl). A recht a ſauberer G'ſell (mit ſcheinbarer Behauptung) 
und dös biſt a! J hab' in der ganzen Gegend no koan 
ſauberern antroff'n. 
Stefl dich beruhigend). Ah’ jo, i hab' glaubt, du haſt 
5 Gegenteil g'moant. 
Haberl. Aber geh', i moan' ja nia 's Gegenteil. 
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3. Auftritt. 
Die Vorigen, der Wirt. 


Wirt (der während letzterem Geſpräche herausgekommen, ſich 1 4 


nad) den einzelnen le umſehend und dann zu Sepp' s Tiſch eu 
No a Maß, u 


Trudl. J moan, der Sepp hat koa Durſt et 


Wirt, kimm jpäter! Wann mei Sepp über was recht. 
ſtark nachdenkt, hat er koan Hunger und koan Durſt, 


bis er van Rat g'fund'n hat. 


Wirt. No, Sepp, über was ſimulierſt denn gar 


ſo tiaf nach? Willſt leicht gar was erfinden? Do 2 
3’ Bulver? 


Sepp. Na, na, s Pulver wer' i net den; 
aber unſer ſchwarze Kuah is am Eahtag 4 Jahr alt, 


da möcht i ihr decht a Freud' mach'n, und jetzt woaß i 
net wia. 


Trudl. Gelt, Wirt, wia mei’ liaber Sepp auf 


alles denkt! 

Wirt (lachend). Na, da könnt's ihr ja gratulier'n! 
(Wendet ſich zu einem anderen Tiſch.) Er 

Sepp. Moanſt, daß's dös g'freu'n wird? 


Trudl. Freili', Sepp, i woaß ſcho', was ma tuan 
wer'n. Wir putz' nan ihr’ n Geburtstag. 90 Stall recht ſchön 


—.— 


auf und i bind' ihr no’ van groß'n Buſch'n, den geb'n 2 


ma ihr, da wird's g'wiß a rechte Freud' hab'n. | 


Sepp. Recht halt, Trudl, du biſt halt do' alleweil 
die G'ſcheitere. — Wirt, bring uns no a en (Wirt Holt 
den leeren Krug Sepps, dann ab.) 


Duelt Trudl. Sepp. 


Trudl. Ja, i bin die Trudl, 
Sepp. Und i bin da Sepp; 
Trudl. J ſoll a weng' talfert jein, ö 
Sepp. Und i gar a Tepp! ner 
Beide. Daß d' Leut' ji’ da täuſch' n, 

Dös is bamol klar, N 

Denn, daß mia zwoa dumm ſan, 

Dös is ja net wahr. 


11 
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Bopp. 


Trudl. 


Sepp. 


Trudl. 


Hepp. 
Trudl. 


Hepp. 
Beide. 


Die Pprigen 


Ferdl. 


Es tuan über G'ſpenſter 


Die Leut' öfter klag'n, 


Nur daß ſie d'ran glaub'n tan, 
Dös woll'n ſie net ſag'n. 

Und weil i d'rau glaub'n tua, 
Sag' alles frei aus, 

So ſag'n's i bin talkert 

Und lachen mi aus. 


Die Trudl die war ſchon 


Als Dirndl gar giſcheit, 
Und daß die mi mög'n hat, 
No, dös hat mi g'freut! 


Und weil ſie als d' G'ſcheit're 


Führt d' Wirtſchaft 995 's Haus, 


So ſag'n's, i bin teppat 


Und lachen mi aus. 


Wann zuafällig wem 

A Malheur tuat paſſier'n, 
So tuan ſie's der Trudl 
Glei aufipetſchier'n, 

Da ſchrein's a glei' alle 
Dd Trudl hat d' Schuld, 
Na, da a ſo zuahör'n, 
Da g'hört a Geduld! 


Sagt unlängſt da Hartl, 
Mei' Nachbar da drüb'n: 
Für Enk war's a g'ſcheiter, 
Wann's ledig wart's blieb'n; 
Enk hat wohl la mächtiger 


Sturmwind z'ſamm'trag'n! 


Aber Soakara, Soakara, 
Den hab' i g'ſchlag'n! 


Ja, i bin die Trudl, 


Und i bin da Sepp, 


J ſoll a wen'g talkert ſein 

Und i gar a Tepp. 

Daß d' Leut' ſi' da täuſch'n, 

Dös is boamal klar, 

Denn daß mia zwoa dumm ſan, 
Dös is ja net wahr. 


4. Auftritt. 


ohne Wirt. Ferdl und Annerl kommen erhitzt 
und lachend vom Tanzboden. 


Guat is gangen. Tanzen kannſt, Annerl, 


daß a ron Freud’ is! 
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Annerl. Aber nur mit dem i tanzen will (ett ſch 
zu Toni, während Wirt Bier bringt, darunter auch dem Sepp). = bo 
i net recht, Toni? En 

Toni. Ja, ganz recht haft, Dirndl. Wia alles nn 
der Welt, laßt ji a 's Tanzen net erzwingen; und wann 
ma was mit G'walt durchſetzt, kimmt nia was a Br 
außa. Dös hat fi’ ſcho' oft bewieſen. Be 

Holzhacker⸗Ferdl (zu Sepp). Jatzt tanz 1 l 1 
mit dein Wer’! Trudl, kimm her, iatzt gibt's van fein 
Landler. Mir wer'n den andern zoag'n, wia ma tanzt! 


Trudl. J möcht' ſcho' — aber der Sepp 2m = 
halt — eifern. “3 

Ferdl. Aber geh', er . ſcho' daß i für di net 3 
g'fahrli' wer”. ge 

Trudl. Na, wann er dös woaß, dann is ae 
was anders. — Aber Sepp, ſei fein derweil ordentli' 
und ſpeanzl net auf die andern — du woaßt ſcho' — 
— (ab mit Ferdl auf den Tanzboden, während des Abgehens immer 
mißtrauiſch auf Sepp zurückſchauend und bei dieſer Gelegenheit ee 
Stühle umwerfend). 


5. Auftritt. 
Die Vorigen ohne Ferdi und Trudl. 


Weghofbauer (im Gespräch mit Haberl). Na, dös 
darf van ja net Wunder nehmen, wenn aus dem Stell⸗ 
berg⸗Buab'n nix wor'n is. Es hoaßt net umſunſt, der 
Apfel fallt net weit vom Bam’. — J erinner mi no wia 
heut', wie ſei Muatter ihn zur Welt bracht hat. Jeder 
Menſch hätt' g'ſchwor'n, daß die ſaubere Stellberg 
Mirzl die bravſte Dirn in der ganzen Gemoan is und 
auf vanmal hat ſi's zoagt, daß ihr Unſchuld nur a 
Heuchelei war, und daß's für ihr Kind net vamal van 
Vatern g’funden hat. Weil's aber vom Auhof, wie's 
entlarvt wor'n is, mit Schand und Spott is davon 
g'jagt wor'n, hat ſie ji im Woch'nbett wahnſinni 
g’itellt, is' vom Berghäusl heamli' fortg'ſchlich'n, hat 
ihr ſündhaft's Kind im Stich laſſin, und is mit van im 
Deanſt g'ſtohlnen Schlüſſ'l im Auhofſtadl nn N 


err 
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und hat'n anzund'n. — — Aber unſer Herrgott hat 


net g'wart', bis die irdiſche Gerechtigkeit kemma is, 
ſondern hat's ſelber richt wia' ſie's verdeant hat. 


Haberl. Leider hat aber die ſchlechte Tat von 
dem gottloſen Geſchöpf a mei guate Schweſter, Gott 
laß' ſie ſelig ruah'n, bald danach ins Grab bracht; 
und ſeitdem is aus mein Schwager a Menſchenfeind 
wor'n. 


Weghofbauer. Und der Bua is der Gmoan 
zur Salt g'falln. — Ja, ja, z erſt war er a Laſt 
b uns, jetzt is er der Schrecken für die ganze Gegend. 


Toni (der aufmerkſam augehört hat, hinüberrufend). Und 


Os habt's 'n dazua bracht! 


Weghofbauer. Kloanhäusler, ſei nur du ſtad. 
Du haft net umſonſt alleweil 's Grab von der Brand— 
legerin ſo fein aufputzt, du wirſt wohl Grund hab'n, 
daß die ſo ſcharf um den Vagabunden annimſt. 


| Toni (aufipringend). Weghofbauer, halt di' z'ruck 
mit deine Verdächtigungen. Was i g'ſagt hab, is wahr, 
und di' trifft als Burgermoaſter die meiſte Schuld. 
Anſtatt daß ös Bauern tracht hätt's, = der Bua, 
wia er zu vaner Arbeit alt g'nua wor n 5 a wirkli 
ban Deanſt findt, is eahm überall, wo er hat ver⸗ 
dingen woll'n, mit — Vorurteil die Tür g'wieſ'n 

wor'n — — er war ja der Bua von der Brandlegerin! 
Und wo er nur immer anklopft hat, is ihm nur Haß 
und Abſcheu entgegenbracht wor'n; und hätt' ſi' vaner 
öden, der ihn do aufg nommen, ganz ib wär 


er von Enk zwungen wor'n, daß er 'n wieder fortjagt. 


So is aus dem an wor'n, was Os aus eahm 
g'macht habt's — — a % Vagabund. a Faulenzer und a 
— Zuchthauspflanzen, die ös ſelber eing'ſetzt habt's — — 
Weghofbauer (erregt aufjpringend). Du Toni — — 
Haberl (einfallend). Geh', Burgermoaſter, laßt's das 
Streit'n; ſein ma froh, daß der Lump wieder ſitzt, 


= wenigſtens hab'n ma von eahm a Ruah und en 
i ruhig ſchlafen! (Iſt ebenfalls aufgeſtanden und nötigt Weghofbauer, 


mit ihm nach der Teraſſe abzugehen, welcher ihm auch unter ſichtlicher 
Erregung folgt.) 
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6. Auftritt. 5 
Die Vorigen ohne Haberl und Weghofbauer 


Karl Stellberg. a a 
(Während des letzten Geſpräches kommt Karl Sfellkerg, ein hübſcher 32 


Burſche, jedoch defekt gekleidet, herein. 
Karl. Grüaß Gott beinand! (Alle betrachten ihn un⸗ 


willig, ſtecken die Köpfe zuſammen, und es entſteht ein Gemurmel. Karl 


ſetzt ſich zu einem Tiſch, von dem die dort Sitzenden, ihn verächtlich 


betrachtend, aufſtehen und einen anderen Platz ſuchen. Zu gleicher Zeit 


hört man vom Tanzboden her ein ſchallendes Gelächter. de 


7. Auftritt. | 
Holzhacker-Cerdl, Trudl, die Vorigen. 


Holzhacker⸗Ferdl (kommt, Trudl auf den Armen tragend, 
herein und ſetzt dieſe unter dem Gelächter der Anweſenden behutſam 


auf ihren Stuhl, während ſie zornig ihn wegſtößt). So, Sepp, da 
haft dei Wei' wieder! Wir jan nur zwoamal umg 'fall'n, 
aber g'ſcheg'n is ihr nix. | 


Trudl (giftig). Da ſag'n die Leut', der Ferdl iS der 
beſte Tänzer und ſchmeißt mi zwoamal um und fallt 


auf mi d'rauf! Na, na, a jo a ung'ſchickter Lackl. 
Sepp (pickiert). s g'ſchicht da ſcho recht, warum 
muaßt wia a Ballettmadl herumhupf'n, du — du — 
du — Trudl — du! i 
Stefl durch einen Burſchen auf Stellberg aufmerkſam gemacht 
hinüberrufend). Ah, der Stellberg! Hab'n's di' wieder aus⸗ 


—— 


laſſ'n? No, auf was wirſt di' denn jetzt verleg'n? Betteln 


tragt nix, beim Rauf'n kriagſt Schläg' und tragt ſonſt 


72 FE 


a nix, 's Stehl'n is g'fährli', weil's z'viel Gendarm 

gibt und — : | 
Karl. Von dir hab' i jedenfalls no’ nix g'ſtohl'n, 

denn du haſt ja ſelber nix, als wia dei' frech's Maul! 


Stefl (auf Karl hinſpringend, heftig). Karl, nimm' di! 


in Acht, ſonſt z'brich' i di, du — Brandleger-Bua! 
Karl zuſammenfahrend, niedergeſchlagen, ausweichend). Trag' 


ma's net nach, was i g'ſagt hab', es is in der Ueber⸗ 
eilung g'ſcheg'n! (Bei Beginn des Streites haben ſich die An— 
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x weſenden, mit Ausnahme von Toni, Karl und Stefl langſam nach 


und nach zur Teraſſe begeben, von woher ruhige Ländlermuſik her tönt, 
die aber die Handlung nicht ſtören darf.) 0 


Toni. Laß guat ſein, Stefl, der Stellberg Karl 
hätt' dir ja nix in Weg g'legt, du haſten ja g'razt und 
muaßt di' mit ſeiner Antwort z'fried'n geb'n. Geh', 


Stefl, geh' eina, es tuat koan Guat, wenn's Os zwoa 


beinand bleibt's! (Stefl am Arm nehmend, fortziehend.) Kimm, 


ſei g'ſcheit! 


Stefl (mit Toni im Abgehen zurückrufend!.. Aber dös 
Oane ſag' i dir, Bua, weich ma aus — ſonſt kann's 


5 bamal van Unglück geb'n! (Ab mit Toni.) 


8. Auftritt. 


Karl allein. 
Karl (den Platz wieder einnehmend, den Kopf auf den Arm 


geſtützt, verdroffen). Der Brandleger-Bua! — — — Der 


Erſte, der mi anredt, wirft ma ſchon das vor, was mei 
Muatter vor zwoanzig Jahr, wo i kaum no auf der 
Welt war, ang'ſtellt hab'n ſoll. — Wo i hin kimm, 
weichen ma d' Leut' aus, koan Menſch will mi in Arbeit 


nehmen, weil i a ſchlechter Kerl, a Lump und a Vaga— 
bund bin, — a Menſch, der ſich ſogar ſchon an fremdem 
Eigentum vergriff'n hat, der die halbe Zeit im Zuchthaus 
ſitzt. Und bin i das alles a wirklich? Bin i denn wirk⸗ 
lich jo ſchlecht? Ja, leider Gott, i muaß' ſelber zua— 
geb'n, daß i 's bin. — — Und warum bin i a ſo? 


Warum kann i koa ordentlicher Menſch wer'n? J wollt' 
ja gern arbeit'n, Tag und Nacht mi plag'n, koa Deanſt 
war ma z'ſchwar, koa Brot z'hart, das i mir ehrli' ver- 
deana könnt'. Aber überall, wo i mi anfrag, wird mir 
auf grobe Art die Tür g'wieſ'n, wo i geh', weich'n ma 
d' Leut von der Weit'n aus — und dös hab'n's ſcho' 


tan, wia i no a kloaner Bua war und g’wiß no koan 


Schuld auf mir g'habt hab'. Damals hab'n mi die 
Bauern herumg'ſtoß'n, denn i war ihnen a unangenehme 
Laſt — — ſpäter, wia i auf mi ſelber ang'wieſ'n war, 


is mir der Weg, a ordentlicher Menſch z' wer'n, ver- 


rammelt wor'n, neamand hat mi g'numma, überall war 


5 rar 


i veracht', denn i bin ja (ſchmerzlich, — b Eu 
leger⸗ Bua! — Und weil i 1 Arbeit g'funden 
und zum Herumfaulenzen z'wungen war, is die Abſchen 
gegen mi g'ſtieg'n (chmerzlich auflachend) i war ja — aa 


Vagabund! — I war hung 'ri, geh' betteln — 


— für ſo ban Faulenzer geb' n's nix ber der ſoll arbeit' n! 85 4 
— J bitt! um Arbeit — — jo van Lump'n nimmt ma 4 


net ins Haus. Vom Hunger trieb'n, nimm i im Auhof a 
a Stuck Speck — i wer erwiſcht und eing ſperrt. 5 


kimm außa, hab' no’ mehr ausz'ſtehn, mer’ no’ mehr ee 


veracht und mit Schimpf und Spott belad'n — 
— i vergiß' mi’ — — im Zorn über das Unrecht, das 
mir antan wird, hau i zua, und von der Zeit an ſitz' i 


mehr im Arreſt — — (nadjjinnend) und es is am beiten 


ſo — — weil i koan andern Weg net find'n kann 
durch's Leben! (Stützt den Kopf auf die Hände.) 


9. Auftrift. 


Karl, der Wirt. 


Wirt barſch). Ja, was willſt denn du da in mei iner 
Wirtſchaft? Schau, daß d' ſo ſchnell als mögli' weiter⸗ 


kimmſt! Oder moanſt leicht, i laß' ma durch jo van 


Haderlumpen alle anſtändig'n Gäſt vertreib'n? 


Karl (auffiehend). J wär ja eh net einagangen, 
wann i net g'moant hätt', i triff da 'n Burgermoaſter. 


J hab' mit eahm z’red’n. 
Wirt. Was du mit eahm z’red'n haſt, dös woaß 


i! (Heftigg. In mein Wirtshaus laß' i meine Gäſt net 
anbetteln! (Schreiend). Schau, daß d' weiterkimmſt, aber 
ſchnell, ſonſt mach' i da Füaß! (Bei den letzten Worten kommen 


neugierig: Weghofer, Toni, Baberl, Ferdl, Sepp und Steff, 
Trudl, Annerl, mehrere Bauern. 


| 10. Auftritt. 1 
Karl, Wirt, Weghofer, Toni, Haberl, Lerdl und 
Stefl, Trudl und Annerl, mehrere Sauern. 
Stefl. Was gibt's denn da? — — Was, der 


Zuchthäusler is no' alleweil da? Will er vue frech 


wer'n, Wirt? 
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Wirt. Dein Vatern will er wieder anfecht'n, der 
Loder, der nirnutzige, und weil i das net zualaß, hängt 


er mir a frech's Maul an! 
> (Einige gen auf Karl ein und ſchreien durcheinander, während 


Stell 1 an der Schulter packt.) 
Stefl (zornig). J hab' dir ſchon vorher g'ſagt, du 


= ma ausweich' = wannſt es aber net tuaſt, wer’ i 


di’ halt ſelber von mein a: fortrama (nimmt eine ringende 
Stellung ein). 5 
Toni. Laß n aus! — Auslaſſ'n ſag' i, Stefl, 


| ſonſt haft es mit mir z'tuan. 


Karl. Mi brauchſt net aus'n Weg rama, Stefl, i 
geh' ſcho ſelber. J dank' dir Toni, daß di' du jo um 
mi ang'nommen haſt! Du biſt der vanzige, der mi’ net 


| ſchlechter halt, als i bin. Bfürt di' Gott, Toni, Gott 
g'ſeg'n, dir's! (Drückt Toni die Hand und will durch's Zauntürl ab). 


Toni. Na, da bleibſt, Karl, i hab' mit dir z'red'n. 


Wirt, bring eahm a Maß, die zahl i. 


Wirt. Dös wer' i net tuan, du kriagſt, was d' 
willſt, aber für den ſchänk i nix ein. 

Weghofer. Was recht is, is recht. Sobald der 
Berghäusler Toni für eahm zahlt, ſo is er'n Toni ſei' 
Gaſt und du muaßt eahm einſchäanken, ſolang er den 
andern Gäſt'n nix in Weg legt. (Wirt unwillig ab). 

Ferdl. Recht haſt, Burgermoaſter! 

Stefl. Kemmt's, geh'n ma (böhniſch) und laß'n 
n Toni mit ſein liab'n Spezi alloan, damit's net g'ſtört 
wer'n. 

(Alle mit A ae von Toni und Karl unter Gemurmel und 
Geläch ter teils auf den Tanzboden, teils durch das Zauntürl ab, unter 
letzteren der Weghofbauer, Sepp, Trudl, Haberl.) 


11. Auftritt. 
Toni, Karl, (Wirt bringt Bier, dann ab). 


Toni (nachdem ſie ſich geſetzt). Jetzt will i vamal mit 
dir deutſch red'n, Karl, und i woaß a, daß d' was auf 
mi halt'ſt. — Wia ’3 mit dir jetzt ſteht, kann 's nimmer 
weiter geh n. 


5 


Karl. Ja, i bitt' di' Toni, was ſoll i denn e | 
Du woaßt ia ſelber, was du alles ſcho' für mi unter⸗ ii 
nommen haſt — alles war lone jede Gele ne f 


daß i a ordentlicher Menſch wer'n könnt', is mir ver⸗ 


ſchloſſ'n. Für mi gibt's nur drei Möglichkeiten entweder. 
bin i mit dem Leb'n, das i jetzt führ, z'fried'in, dann 
hab i koan Grund, über mei’ Schickſal z klagen, oder i 
wer no ſchlechter, dann blüaht ma d' Verſorgung im 


Zuchthaus, oder — und das wird das Beſte ſein — i 


verzicht' auf mei' Leb'n, das überhaupt koa Leb'n is 2 


und erlös die Welt von vaner Plag! 


Toni. Na, na, Karl, ſo weit ſoll's net er — 


J hab' deiner ſterbenden Muatter verſprochen, daß i mi 
deiner annimm. Wann i bis jetzt net viel tuan hab' 


können für di' — es war net mein' Schuld — was in 


meiner Macht war, hab' i tan, aber leider war's um⸗ 
ſunſt. — — — Vor ihr'm traurigen End' hat ma Dei’ 
Muatter a G'hoamnis anvertraut, mit der Bedingung, 
daß i erſt nach ihr'n Tod und a erſt dann, wann damit 
a Unglück abg'wendt wird, davon red'n därf. — — 
J glaub', der Augenblick is bald kemma. 

Karl (aufipringend). Toni, du woaßt, wer mei' Vater 


is? J bitt' di' um alles in der Welt, red', ſag' mir das 


G'hoamnis — — 
Toni. Jetzt no net, es is vielleich u wann 
du's ſpäter erfahrſt. — Aber dans muaß i von dir 


verlangen. — Du gehſt mit mir jetzt zum Auhof. Du gehſt 
eini und bitt'ſt 'in Bauern no" vanmal, daß er di’ in 
Deanſt nimmt! (Vom Tanzboden hört man leiſe Muſik bis zum 
Schluß des Aktes). 5 

Karl. Im Auhof? Na, Toni, das kannſt von mir 
net verlangen, daß i no' damal den Unglückshof betritt. 
Jedesmal, wann i dorthin kemma bin, war's a Unglück 
für mi. Die erſte Straf, die i kriagt hab', hab' i' 'n 


Auhofbauern zu verdanken, weil er mi weg'n dem Stückl 


Speck, das i bei eahm aus Hunger g'numma hab', dem 
Gendarm übergeb'n hat. Oamal hat der Bauer die Hund 
auf mi gehetzt, die mi bald z'riſſ'n hätt'n, und mei’ 
letzte Straf’ hab' i mir a wieder vom Auhof g'holt. 


J bin vorbeigangen, die Knecht hab'n mi erblickt, ſan 3 
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wia die Wild’n auf mi herg'ſtürzt — i wehr ab, hau 
blindlings drein — es war zu meiner Verteidigung — 


der Großknecht ſtürzt zſamm — — er war 14 Tag 
bettlägrig — — i aber bin wegen Gwalttätigkeit ein⸗ 
g'ſperrt wor'n. — Na Toni, in Auhof geh' i nimmer, 


Ex ellen dös net von mir! 

Toni. Du muaßt! Dei' ſelige Muatta will's ſo 
hab'n, daß i mein Verſprechen einlös — und jetzt is . 
2 ee Du haſt das Recht, vom Auhofbauern 
Sau dberlangen, daß er TT 
\ . (Toni iſt aufgeſtanden.) 


ern. 5 (Der Vorhang fällt.) 


2. Bild. 


Stube im Auhof, die Einrichtung iſt faſt die gleiche wie im 1. Bild. 
Rechts von der Haupteingangstür hängt ein Gewehr. 


1 Auftritt. 


Auhofbauer, jetzt ſehr gealtert und mürriſch, ſitzt am kleinen 

Tiſchchen, Augengläſer tragend, vor ihm liegt ein großes Gebetbuch. 

Ihm gegenüber ſitzt der Pfarrer. Ein Krug mit Moſt ſteht in der 

Mitte des Tiſches, vor beiden je ein halb mit Obſtmoſt gefülltes Glas, 
vor dem Pfarrer auch ein Teller mit Speiſereſten, Beſteck 


Pfarrer. Ja, es is alles recht gut und ſchön, 
die Pfarre weiß, daß man den echten und wahren 
Glauben am meiſten in deinem Hof finden kann, aber 
| es iſt eines guten Chriſten auch Pflicht, daß er den 
Glauben nicht nur im Herzen trägt, er muß auch 
öffentlich zeigen, daß er die chriſtlichen Werke ehrt und 
achtet, er darf ihnen nicht aus dem Wege gehen. 

Mathias. Ja, Herr Pfarrer, bin i net ſeit jeher 
der Erſte immer g'weſ'n, der ſein Teil hergeb'n hat, 
wann a Sammlung für a heilig's Werk war, hab' i 
ban vanzigsmal was tan, was gegen die Kirch'n oder 
gegen unſern Glauben g'richt g'weſ'n war? 

Pfarrer. Ja, ja, das iſt ſchon richtig, aber ich 
meine, daß du auch deinen chriſtlichen Pflichten, was 
„Kirchenbeſ uch, Beichten, Kommunizieren u. ſ. w. betrifft, 
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nachkommen ſollſt. Faſt möchte n man meinen, dar u 
vielen Jahren der Kirche und allen kirchlichen and⸗ 
lungen mit einer gewiſſen Furcht aus dem Wege gehſt 8 
daß du kein recht reines Gewiſſen Haft — — — 

Mathias (beſtürzt emporfahrend). „Herr Pfarrer, 
moanen 's leicht, i hab' van umbracht? 

Pfarrer. Aber geh', ſo iſt's ja nicht ei = 
Schau, ich will offen mit dir reden: Du kannſt dich 
gewiß noch erinnern — es lebte damals deine Bäuerin 
noch — als du vor beiläufig zwanzig Jahren eine 
Magd von dir, die durch die Niederträchtigkeit eines 
Menſchen, der ſich nachher feige verkrochen hat, 1 
9 eigene Leichtſinnigkeit in Schande gekommen iſt, 
aus deinem Hofe gejagt haſt — — 

Mathias (in Erregung). J war's net — g'wiß net, 
— die Walpurga hat's fortg'jagt — — — 

Pfarrer. Sei es wie immer, du haſt aber nichts — 
dagegen getan. Übrigens iſt dies gleichgültiger; (fort⸗ 
fahrend): Die Dirn wurde nach ihrer Niederkunft in die 
höchſte Verzweiflung gebracht, ſie wurde wahnſinnig, 
ſchritt in dieſem Zuſtande zum Verbrechen und — es 
war ein Glück für ſie — fand dabei den Tod. — — 

M athias in höchſter un anı ganzen Körper NS @ 
Pfarrer — reden's net weiter — i bitt! Ihna Sie 
bringen mi in Verzweiflung! — — 4 

Pfarrer. Alſo, ſiehſt du, Auhofbauer, dies war 
erſt der Anfang 5 Geſchichte, und jetzt ſchon haſt du = 
verraten, was dein Gewiſſen drückt, und, wer ſich nicht * 
rein fühlt, weicht der Gerechtigkeit aus. Unſer ee | 
aber iſt die höchſte Gerechtigkeit! 3 

Mathias wieder ruhiger). Mi trifft koa Schuld — 
mi kann neamd verdächtig'n — (auffahrend, wie in Gedanken 
auffchredtend). J hab’ koan Schuld und will koane hab'n! 

Pfarrer Na, na! Beruhige dich doch! Ich wollte 
damit nur aus ſprechen, daß du allen Grund hätteſt, 
dich mit der Zukunft zu beſchäftigen. Du biſt nicht mehr 
jung, ſtehſt, ungeachtet deines Reichtums, ganz mutter⸗ 
felenglleig da und — keinem Menſchen iſt es bekannt, 
wann es dem Herrn gefällt, Rechenschaft von 1 zu 1 
fordern. Be 
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Mathias (beruhigt). Ja, wahr is, aber a trauri, 


wann ma' in ſeine alten Täg’ ohne Stütze daſteht. — — 


Pfarrer (eindringlich.) Denke Dir, Auhofbauer, wie 


= hoch es dir einſt am Tage der Abrechnung ausgelegt 
5 würde, wenn du das, was du ins beſſere Jenſeits nicht 
2 mitnehmen fannit, der heiligen Kirche überläßt und 


alles den göttlichen Werken weihſt. Denke einmal darü⸗ 


ber nach, ob es nicht beſſer iſt, wenn dein jetziges 
Eigentum einſt zu gottgefälligen Werken verwendet 
wird, als in fremde Hände kommt, wo vielleicht auf 


fündhafte Art alles, was du durch Arbeit und Fleiß 


= jo in die Höhe gebracht, zugrunde geht! Auhofbauer, 


ur: nach! 

Mathias. Hochwürden, Ihn 're Wort' bringen 
mi 5 van Punkt, über den i nia nachdenkt 9 
Glaub'n's, daß unſer Herrgott, wenn i mei’ Hab und 
Guat der Kirch'n a mir alles, was i g'macht 


hab', was net ganz richti gwen' is, verzeih'n wird? 


Pfarrer. Ganz gewiß, Bauer, ganz gewiß. 


Mathias (verlegen). Und wird das nix mach'n, 
wann vielleicht — — vielleicht do wer lebat, der a An⸗ 


8 9 auf mein' B'ſitz nach mein' Tod hätt' (ausbeſ ſernd 


— i woaß freili nix B'ſtimmt's — und der kriagt nix —? 
Pfarrer. Gotteswerke gehen über Menſchenwerke! 
Mathias. Dann müaſſ'n's ma helfen, Herr 


Pfarrer, daß ma die Sach in Ordnung bringen. 


Pfarrer. Recht ſo, Aufhofbauer, ich hab' mich an 


dir nicht geirrt — der Lohn wird dir einmal nicht 


ausbleiben. 


2. Auftritt. 
Die Vorigen, Zenzl. 
Zenzl (ietzt ca. 55 s alt, langſam eintretend) Soll i 


no was z'trinka bringa? 


Pfarrer. Nein, nein, Wirtſchafterin, ich danke 
91 75 ich habe ohnehin ſchon etwas zu lange verweilt, 


es iſt die höchſte Zeit, daß ich aufbreche. (Aufſtehend, ebenſo 
ES 5; + dann Mathias von ſeinem Stuhle auf). 


Zenzl. Dann ſchau' i bad a wengl 
woaß net, i hab' jedesmal a Angſt, wann i den 
häusler, den Stellberg Karl ſiech. — Vor vaner 
is er vor'm Hof vorbeig'ſchlich'n (ab). 


Mathias (aufgeregt). Nur mir ſoll er net unte 
die Augen kemma. 


Pfarrer. Ja, ja, es iſt f ſchrecklich weich ſchlechte 5 
Menſchen unſer Erdboden trägt! — Aber jetzt, Auhof⸗ 
bauer, muß ich geh'n; in ein paar Tagen komme 1 
mit dem Notar zu dir, und da werden wir alles, wie 
ausgemacht, ſchlichten. (Gibt ihm die Hand). Alſo bis dahin 
behüt dich Gott. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 5 


Mathias (wie abweſend). In Ewigkeit, Amen. z 
Pfarrer (von Mathias bis zur Türe begleitet, ab). 95 — 


3. Auftritt. 
Mathias allein. 


Mathias (ausbrechen). Und alleweil, alleweil 
muaß i wieder an mei Schuld erinnert werd'n — 8 
immer, wann ſti' mei' G'wiſſin mit van guat'n Werk 
oder mit Trinkn beruhigt hat, taucht der Bua wieder 
auf, wie a lebendige Erinnerungsſäul'n an mei alte 
Schuld. Wann i nur den unglücklichen Namen hör', 
fangt alles in mir zu kochen an, i woaß net, wia mir 
wird — und — (fich beruhigend). Aber es is ja van Unſinn, 
daß i mi jetzt no jo aufreg' weg'n dem Buam. — — 
Die Mirzl is zwoanzig Jahr unter der Erd' und ſunſt 
woaß koa Menſch, was z wiſch'n uns vorg'fallen is. — 
Un zu was hab' i no jo viel Gedanken an die don 
lang vergeſſene Zeit? Hat; 3 van Zweck? Plag' und mar⸗ 
ter i net umſonſt mei' Hirn und mein’ ganzen Körper? = 
Das was g chehn is, kann i net ungſcheh'n machen — 8 
und heut' hab' i's ganz deutli g'ſeh'n, daß i mir die 
Sach' aus'n Kopf ſchlag'n muaß — i verrat mi nur ſelber, 
daß mi was druckt. — — So kann's net — 1 
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4̃§. Auftritt. 
r und Trudl treten durch die Haupttür, Weih⸗ 
brunn Se auf. Komiſche Stellung. 


Mathias. Grüaß enk Gott. Es is ganz recht, 
anfrang'n kemmt's. Wir hab'n in dera Woch'n 
ſov lz'heug'n, daß i gar net gnua Leut' auftreib' n 
in, als i brauch'. Os habt's do’ Zeit, daß' zu mir in 
( glohn kemmt's? 

Sepp. Mir jan ja weg'n dem da. 

Trudl (wichtig). Der Weghofbauer will uns a. — 
Sepp. No, und da Loislmoa a. — | 
Trudl (einfallend). Vielleicht der Winklhuaba net? 
* Dös ſcho, aber der Hirtmoa hat a zu uns 


: 5 ii 

Trudl (rechthaberiſchj). Die Talerwirtin is z'erſt 
kemma. — | 
Mathias (ungeduldig! Dös will i gar net wiſſ'n, 
wo's überall arbeit'n ſollt's, i will wiſſ'n, ob's mir helft's! | 
Sepp. Ah jo! — — Gelt, uud dös können 
ma no net g'wiß ſagen! 
Trudl. Beilei', da müaß'n ma z'erſt ſchaug'n, 
was dahoam los is. 

Mathias ärgerlich) Zu was ſeid's denn nachher 
herkemma, wenn's gar net wißt's ob's mir helfen 
5 könnt's? 

Sepp. Halt anfrag'n, ob du uns nimmſt! 

Mathias (lächelnd). Aft ſagt's ma 's halt ſpäter, 

= anne: kemma könnt's, aber bald! (Sepp und Trudl be- 
= bend) Wo war't 's denn, daß' ſo feſttägli' ang'legt ſeid's? 

Sepp. Beim Talerwirt, e is do’ Kirchweih' heunt! 


Trudl (fol). Feſt tanzt hab'n ma halt; aber die 
Buam können ja nix, die ſan z'patſchert. 


8 Sep pp. Geh', ſei ſtad! Wir war'n no' länger blieb'n, 
aber n ng Karl hab'n's wieder auslaſſ'n, er is 
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hinkemma, und da hat's Io En gfahrli 1 chan 
alle Bot hat ma g'moant, s kimmt zum D'reinhau'n. 

Mathias (bewegt, für ſich). Und wieder der Unglücks⸗ | 
bua! ‚Muap i i denn immer undi immer wieder den i 
nam' hör'n? 

Trudl. A großer Loder is der Stellbergbug, 1 
dös is g'wiß, daß er a ſchreckli' ſauber is. No ja, ſei! 
Muatter war ja a jauber, und ſei Doler na, das 
wird ja a koan Vogelſcheuch'n g'weſt ſein⸗ = 

Sepp (einfaltend). Aber a großer Lump war er 
g'wiß, ſonſt hätt' er ſi' damals g'meld't und Mr net 
das Unglück jo weit kemma laſſ'n. 

Mathias (in Aufregung). Laßt's dös geh'n Fe dös 
geht Ent nixß an — — — 8 is überhaupt. nimmer 
wahr! (Abweiſend.) Bfürt Gott und kemmt's nacher! 

Trudl (im Abgehen mit Sepp). Na ja, wir gengan 
ſcho', brauchſt uns ja net glei außiſtelln! Kimm, Sepp, 
und ſpritz'n mit Weihbrunn an, den — — — Bauern 8 


(Während ſie noch ſpricht, kommt Stellberg zur Tür herein, den dut 
in der Hand. 


5. Auftritt. 
Die Vorigen, Stellberg Karl. 


Mathias (taumelt beim Anblick Karls einen Schritt zurüc, 
während 


Trudl (überrafcht ausruft:) Sixt, Sepp, wann ma n 8 5 
Eſel nennt, kimmt a g'rennt! (Karl bewundernd, im Abgehen) 
Aber das is wahr, a ſoakriſch ſauberer Bua is Er! (abe 


mit u ) 


6. Auftritt. 
UMlathias, Karl. (Es wird dunkel.) = 
Mathias (nad einer Pauſe, während welcher er den ES 
ſenkten Hauptes daſt ehenden Karl mit haßerfüllten Blicken anſtarrt ). 
Außi aus mein Hof — aber ſchnell! — J hab' Diva 


2 


Er el 
wen deutli, 9 0 daß du mei' Guat nimmer betreten 
därfſt! | 


Karl (bleibt unbeweglich ſtehen). 


5 Mathias (in höchſter Erregung). Außi, ſag' i, fn — 
nah net was 9 Er J kann di net ſeg'n, Du — 


= Karl. Bauer, laßt's mei' tote Muatter in Fried'. 
Vann's gegen mi was habts, jo hör i zua, aber — 


wann i a mei Muatter nia kennt hab', — ſo woaß i 
do ſoviel, daß 's, wann's ſcho was ſchlecht's g'macht 
hat, nur dazua trieb'n is worn — — und am meiſten 


„ Schuld d'ran war der Schuft, der's in Schand und 
Spott hat ſteh'n laſſ'n. Und der niederträchtige Kerl war 
Be mei Vater, der a mi ins Unglück g'ſtürzt hat. 


Mathias (ſinkt gebrochen auf einen Stuhl). 


er Karl. Und warn i a ſchlechter Kerl bin, jo hab' 
. die Schlechtigkeit net von meiner Muatter, ſondern 
von mein Vatern geerbt. 


Mathias (heftig, au 1 Geh' fort — i will nix 
Ex hör'n! (Heftiger, fteigernd.) Geh', ſag' i — i verlier ſunſt 
5 mein Verſtand — es g'ſchicht ban Unglück! 


Karl. J muaß mit Enk red'in — i muaß, i 
. was von Enk zu verlangen — i hab' a Recht dazua. 


Mathias (auff fipringend, mit zitternder Stimme). Alſo 
dei! Recht willſt holen bei mir, dei’ Recht? — Is ſoweit? 
ur ſich) Können Tote, die zwoanzig Jahr unter der 
Erd' lieg'n, ausplaudern? — Is der Tag der Vergeltung 
cho kemma? — Aber na, der Bua kann ja nix wiſſ'n, 
koa Menſch woaß was! (Wieder zu Karl, ſich ruhiger zeigend.) 
So, a Recht haſt du? Was für a Recht, i u) hör'n, 
was d' von mir willſt! Red'! 


25 Karl. Dös Recht hab' i, daß i von dir verlangen 
| kann, daß d' mi in Deanſt nimmſt. 


a Mathias. Di’ zu mir — nia und nimmer! Eher 
oll der Auhof über mein Kopf in Trümmer ſtürz'n, 
5 = als i di’ zu mir in Deanſt nimm. — Dr niamals — 
Era Und du hätt'ſt das Recht dazua, dös zu 
5 om. — Wer gibt dir das 1 ö 


Karl (ſich der Türe ad ebenftls in ade 

J mer’ dir's beweiſen! 

Mathias. Halt, da bleib! — Du willſt 

bringen, du woaßt alſo alles? (Einen Moment 

dann, kurz entſchloſſen nach dem Gewehr an der Wand gre 
dosſelbe ſchußbereit haltend, mit gedämpfter Stimme.) D 

nix beweiſen, mei Schuld g'hört ins Grab! 


7. Auftritt. 8 
Die Vorigen, Toni. 


Toni (ftürzt bei den letzten Worten herein und reißt Mathias 
das Gewehr weg, worauf der Schuß in die Luft abgeht). Halt, == 
Auhofbauer, mit van Verbrech'n kannſt dei’ Schuld ne 
auslöſchen! : 

Mathias (zerfniriht), Der Toni — der woaß a — 
— es is die Abrechnung! nt 


Karl (überraiht)., Was ſoll das alles bebe . 


Toni. Ja, Auhofbauer, jetzt is die Zeit kemma, 
wo i red'n muaß! Seit dem Tag, wo du die Stellberg 
Mirzl aus dein Hof fortjag'n halt laſſin, ohne von 
Finger z' 1 — in dem Zuaſtand, in den du ſie 
bracht haſt, — hab' i dei Haus nimmer betreten. — J 
bin der banzige Menſch, dem die Mirzl, ihr G'hoamnis = 
anvertraut, bevor's den traurigen Tod g'funden hat, den 
du am G'wiſſ'n haſt. Und heut, — es is die 
Zeit kemma, wo i in ihrn Namen A b rechnu ng I in 
muaß. 

Mathias. Toni! — 

Toni. Durch dei' G'walt als Deanſtgeber haft’ 8 
die Not und a die Liab zu ihrer Muatter ausg'nutzt, 
haſt ſie für deine eh brecheriſchen Zweck' g'fügig machen 
woll'n mit ſchöne Verſprechungen, und wia das nix 
g nutzt hat, haſt in deiner Niederträchtigkeit zu Drohungen 
dei Zuaflucht g'numma — in ihrer Angſt um ihr 
Muatter, hat das Dirndl die Kraft net mas ie 
zu widerſteh' n, und is unterleg'n. 


Karl (ergriffen). Mein Gott, mer’ 


Toni. Damals war's dir aber no lang net gnua! 
fahrend.) Wie die Folgen deiner Schlechtigkeit net 
eb'n ſan, haſt das arme Dirndl wia van Hund 
rtjag'n laſſ'n, ſie is in d' Verzweiflung trieb'n wor'n, 
d wia der Bua (auf Karl zeigend) — der a dei Bua — 
ie Welt kemma is, hat's den Verſtand verlor'n und 
dem Zuaſtand zur Verbrecherin wor'n (traurig) an 
N is nn Und wer hat an all dem Die 


5 a an die Dienbant Dr O du liaber Gott, 


Toni. Du Haft fie in Verzweiflung, in' 
Wahnſinn und in den Tod trieb'n. Du halt fie 


Mathias. Bring' mi net um an Verſtand! 


Toni. Aber net gnua an dem. Anſtatt daß du 
dei' Schuld eing'ſeg'n hätt'ſt, daß du das, was no guat 
z mach'n g'weſt war, tan häſt, haſt dein Verbrechen mit 
ban zwoaten auslöſchen woll'n. Du haſt dein Buam, 
in nr Fleiſch und Bluat, in der bitterſten Not g’jeg'n, 
aſt g'ſeg'n, wia er durch dein Unrecht auf van ſchief'n 
Weg kemma is, von dem nur van Schritt zum Ver⸗ 
brech 'n führt — — du haft net g'macht, was dei’ 
flicht als Vater g'weſt wär, im Gegenteil, du haft der’ 
eigen's Kind verfolgt, und weg'n van Fehltritt, zu dem 

ihn die Not trieb'n hat, ſogar ſelber dem ne übergeb'n! 


Mathias. Mein Gott, mein Gott! J ſieg ein, i 
bin a recht ſchlechter Menſch! Es 8 ſo kemma 
müaſſ n. Der erſte ſchlechte un hat all' das Unglück 
ang richt. 
= Toni (mit Bitterfeit), Und mir halt mei ganzes 
Lebensglück Zerſtörk do' über das will i nix reden 
(mit Schmerz) — Dös Load nimm i mit in's Grab. 


Mathias (mit aufgehobenen Händen vor Toni und Karl 
erknieend). Karl, verzeih' mir! J ſieg ein, was für a 
Anrecht i an dir und deiner Muatter begangen 
* verzeih ma a du! J will ja alles tuan, 
wa s in meiner ao is, daß i vom Unglück, das i an- 


g "richt hab' — wann i's a net ung ſchegn mach n dai 
— das no guat mach', was no guat z mach' n is. a 


Karl (Mathias aufhebend undf ſeine beiden Hände faſſend). V ater, ne 
was mi’ betrifft, will i dir gern alles verzeih'n. Nur = 
um das Dane bitt' i di’: Gib mir a Gelegenheit, daß 1 1 
a anſtändiger Menſch wer'n und auf ehrliche Art mei > 


Brot verdeana kann u 

Mathias (mit Rührung) Ja, Bua, das ver 1 ir > = 
dir. — Es war a Fügung Gottes, daß g'rad jetzt alles 1 
ſo kemma is. Muatterſeelenalloan ſteh⸗ i in meine alen 
Täg da, ohne Stütz' und Freund! Wia lang hab' i no, 7 
ſo klopft a bei mir der Tod an, und i woaß net, wia 3 


2 2 80 


3 95 } 4 ih 
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mei Todesſtund ausg’falln war nach ſoviel Schuld, Di: 
| & in mein Leben auf mei G'wiſſ'n g laben hab'!“ — — 
J fühl' mi jetzt nach ſo langer Zeit das erſtemal wieder — 

® leicht, ſo frei, 555 i völli' aufjubeln könnt. — — 

9 5 15 der Pfarrer bei mir und hat mi überred't, SEN 
daß i — weil i koane direkten Erb'n hab' — mei’ Hab’ 8 
und Guat nach mein’ Tod der Kirch'n überlaſſ'n ſoll - 
i hab Ja g'ſagt. Morgen geh' i zu eahm hin und nim 
mei Wort z'ruck, denn: Gotteswerk', glaub' i, 
gengan nur dann über Men] chen werk, 
wann koa Unrecht dabei 9 'ſchicht — Wund 
i will da Unrecht ausbeſſern, net no' dans dazua machen. 


Toni (Mathias die Hand reichend). So is recht, Auhof⸗ 
bauer! Wann das dei' Ernſt is, jo verzeih' a i dire 
vom ganzen Herzn — und a di Mirzl, wann's no 
am Leben wär, druckat dir jetzt die Hand und e 

ſi' z'fried'n. 


Mathias. Gott, wia glückli' fühl' i mi jetzt, . 
Herz hupft ma vor Freud’ im Leib’. J bin jetzt mit 15 ER 
Schlag a anderer Menſch word'n. (Sreudig zu Karl): 
Karl, mei liaber Bua, kimm, jetzt is der feierliche An gen 
blick, wo der verlorne Vater ſein Suhn s erf an a 
die Bruſt drucken kann! — 

Karl. Vater! (auf Mathias eilend und ihn 1 um⸗ +3 
armend, wobei eine feierliche Pauſe entſteht, während welcher Zenz 
auftritt, eine brennende Lampe in der Hand haltend, ein a 
gelegtes Tiſchtuc auf dem Arm). FF 


5 
. 


8 Aufn, 


Die Vorigen, Zenzl. 


Zenz (betroffen ftehenbleibend). Jeſſas na! Ja, was 
nn das, is denn der Bauer ganz verruckt wor'n? 
Loder, den er am meiſten haßt und mit dem koa 
ändiger Menſch in der ganzen Gegend was z'tuan 
hab'n will, hat er in ſeine Arm! (Sie ſtellt die Lampe auf 
Tiſch und auf Mathias aueilend, ausrufend). Aber Bauer, du 
ßt ja net, was d' tuaſt! 

Mathias (freudig). Sei ruhig, Zenzl, i woaß jcho’ 
i tua. Richt' für die Zwoa ass Nachteſſ'n her, der 
oni is heut unſer Gaſt und der Karl bleibt bei uns; 

ür eahm ſtellſt a zwoate Schlafitell in meiner Stub'n auf, 
u Toni und Karl). Kemmt's in d' Kammer eina, wir 
abn no vieles z'redn. 


er Mathias, Toni und Karl ab in die Kammer, während eine 
. > Sehe und Eßbeſtecke hereinträgt, auf den Tiſch ſetzt und 
wieder abgeht. 
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en Zenzl. Na, jo was! Da war's koa Wunder, wann 
5 dan der Verſtand ſteh'n bleibt. (Sie deckt den Tiſch und 
8 richtet Eßzeug und un zurecht). 


9. Auftritt. 
Haberl, Zenzl. 


Haberl (der die letzten Worte gehört, im Auftreten neugierig). 
Wer bleibt ſteh'n, was bleibt ſteh'n? Grüaß Gott, 
geen. Erzähl mir's. 

Zenzl. Der Verſtand könnt van ſtehen bleib'n. 
Denk dir Meßner, unſer Bauer, nimmt en Brandleger- 
f Buam auf'n Hof! 

= Haberl (mit komiſchem Entjegen). Was — — Geh', 

was d' nöt ſagſt! Dös is ja do net mögli? 

Zenzl (biſſig). Wahr is! Und net nur dös — der 


un Se ae 


Bauer muaß umig'ſchnappt fein — vorhin, wia i 
einakimm, lieg'n ſie der Bauer und der Loder in die 
Arm’, als wia a Vater und ſei' wiederg'fund'ner Suhn! 

Haberl. Mit dem Lumpen, dem Zuchthäusler? 
Ja, was is denn dem Bauern eing'fall'n, mit van jo 
van Raubersg'ſell'n unter van Dach z'bleib'n! Na, na, 
du haſt recht, Zenzl, der Auhofbauer is verruckt worden. 


10. Auftritt 


Die Porigen. Knechte und Mägde kommen herein und nehmen 


beim Tiſch Platz; aus der Kammer kommen Mathias, Toni und 


Karl, bei ihrem Erſcheinen ſtecken die Knechte und Mägde die 8 


Köpfe zuſammen, während Zenzl ruhig ihnen erzählt und durch Ge⸗ er 


berden ihre Entrüſtung kundgibt. Fa 
Haberl (Mathias, Toni und Karl entgegeneilend). Grüaß 


Gott, liaber Schwager, ja heut' g'fallſt ma, völli' ſtrahl'n 


tuaſt, haſt g'wiß wieder a gua'ts Werk ausg führt! 


(Auf Karl biidend). Ah, ah, und der Stellberg Karl is a 
da, wia mi dös g'freut, daß d' vamal van Deanſt 
g'funden haft — es hat di eh ſchreckli verfolgt 
g'freut' mi wirkli — wenigſtens is den bös'n Leuten 


3 Maul g'ſtopft. 


11. Auftritt. 


Die Porigen. Sepp und Trudl kommen ruhig herein und machen 


verwunderte Geſichter. 


Mathias Es is koa Wohltoan, daß i 'n Karl 


zu mir nimm. J will van groß'n Fehler, den i vor 


langer Zeit begangen hab, nach Möglichkeit ausbeſſern, 


und das is mei Pflicht, der i — i ſag's vor Enk 


all'n — zu meiner Schand, bis jetzt leider net nach⸗ 


kemma bin. — Den Stellberg Karl ſein' Muatter is vor 
zwoanzig Jahr durch mi ins Unglück kemma, der 


Karl is mei leiblich's Kind — und von heut ab ſoll er 
a ſein, wo er hing' hört, bei ſein' Vatern. — Aber net als 


Knecht ſoll er bei mir deana, er ſoll das ſein, was er 
is, der Suhn vom Bauern! 5 5 


J 5 dir, i Luhofbauer im Karl ſein Nam’ 
wird a in meiner Bruſt Ruah' einkehr'n 
. 5 mei en n 1 5 illt hab'. 


ber. Trudl, 12 5 hast a recht und wann ma's 
u an jeder recht. 


